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W. X. 1. Wappenscheibe des CHBASTiAN VOM STeIN RITkR
Zv DER ZUT VOGT Zv BADEN 15-20 mit St. Sebastian neben
dein Familienwp. In der Umrahmung Heilige und allegorische
Figuren. Teilweise restauriert. Den Bemühungen dieses edlen

Bürgers von Bern verdankt der Kreuzgang einen Teil seines

prächtigen Schmuckes.

W. X, 2. Wappenscheibe seiner Gemahlin FRAv DOSIA
GEBOREN VOX BVTIKA 1520. mit der Madonna neben dem

Familienwappen v. Büttikon.

III. Gruppe 1550—1590.
Während der Zeit, welche die dritte Gruppe von der

zweiten trennt, war auch das Gebiet der alten Eidgenossenschaft

in den mächtigen Strudel der Ereignisse hineingezogen

worden, welche damals die Welt bewegten, und die selbst

ihre Wogen bis hinter die Mauern unseres stillen Klosters
warfen. Im benachbarten und befreundeten Zürich hatte
Ulrich Zwingli erfolgreich die Reformation verkündet und
die beiden mächtigsten Staaten in der alten Eidgenossenschaft
dafür gewonnen. Auch Wettingen öffnete ihr seine Tore
und zu Ende der 1520er Jahre schien es, als sei das

Kloster am Ende seiner Existenz angelangt. Da brachte der

für die Reformationsfreunde unglückliche Ausgang des

Gefechtes bei Kappe], in dem Zwingli seine Überzeugung mit
dem Tode besiegelte, eine Wendung zu Gunsten der alten

Lehre. Nun sollte auch Wettingen unter dem Schutze seiner

katholischen Schirmherren wieder hergestellt werden. Allein
die Abte, denen man zunächst die Zurückführung des verwahrlosten

Klosters in geordnete Zustände übertrug, zeigten sich dieser

Aufgabe nicht gewachsen. Erst als die Benediktinerabtei St.

Gallen in ihrem Dekan Peter Eichhorn dem haltlos im Strome

jener schwierigen Zeiten mitschwimmenden Kloster einen Mönch
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>V. X. 1. WappevseKelde àes LltlZ^sli^X V0« «I,.» lìl'I^I!
/v HL« XHI Vttti'r «v S^llEX 15-2« mi, Lt. «ebustiau „eben
cieu, t'amiiienwp. I» <!er t'lm-ubmung lieiiige unci abegni i«c>,e

Figuren, 'teilweise restsurigrt. Ov„ tZeniü>,uiiM„ àiesss eciieu

IZürger« ve,i IZer» veràsnict àer Xreuxzrsng eine» 1'eii seine«

prìirlitigeu seiimuekes.

W, X, 2. WappenseKeibe seine,- Uemaiàin Kiîàv IIVSI^ «L-
IjOIîlM Vtt> SVIIK^ t52v. mit ,1er Auàonua nel,e„ àe„, Ksmi-
iieucvuppeu v. IZlltliicou.

I», Qi^pszs 1550—1590,
WâKrenà tier Zeit, weleke 6is àritts irruppe von cier

zweiten trennt, war uuek àu» lZebiet 6er alten Kiàgsnossen-
«obatt in cisn mäebtigsn Ltruàei àsr Ereignisse Kinsiogs^ogsn

worcien, vvslene àumsis àie Welt bewegten, unà clis selbst

ibrs Wogen bis Iiintsr àie ^lauern unseres stillen Kloster«

warten. Iin bsnaebbartsn unà betreuncietsn Zürieb batte
LIrioK Zwingli ertolgrsieb àis lîekormatiou vorkünclst unà

àis bsiàsu maebtigstsn Ltauten in àer alten Eiclgenossensebatt
ciatür gswonnsn, Hueb B öttingen öffnete ikr seine Lors
unà xu Kncle àsr 1520er àulire «ebisn ss, »Is sei àss

Kloster »in Enàs ssinsr Kxistsn/. angelangt. Da braebts àsr

tür àie Ketormutionsirsuncis unglllvKIieKs Ausgang àss 6e-

teobtes bei Kappel, in àen, Zwingli seine Kbsrxeugung mit
àsm Loàs bssisgeite, sine Wsnciung ?.u Lunsten àer aitsu
I.sbrs. Kun solits aueb Wettingev unter àem Lebutzs ssiner

KatKolisobsn LeKirmbsrrsn wisàer KsrgestsIIt wsràsn. ^llsin
àis Äbte, àsnen m»n «unàebst àie ZurüoKkübrung àes vsrwalir-
losten Klosters in gsorànets Zustanàs übertrug, Zeigten sieb àie-

ser ^utgabs niebt gewuekssn. Krst als àie Kensàilctinsrabtei Lt.
LuIIsn in ibrsm KsKun t'etsr Kiebborn àsm Kultio» im ströme

^ensrsebwisrigsn Zeitsn mitsebwimmsnàen Kloster sinsu Aöueb
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von persönlicher Unbescholtenheit und der notwendigen Energie

zur Verfügung stellte, trat mit dem Jahre seiner Wahl zum

Abte eine Besserung ein und es ist kein Zufall, daß mit
diesem Zeitpunkte auch die weitere Ausschmückung des

Kreuzganges mit Glasgemälden wieder einsetzte. Darin ging
der neue Vorsteher selbst mit gutem Beispiele voran. In
der Zwischenzeit war nur ein einziges Scheibenpaar nach

Wettingen gestiftet worden und zwar von dem eifrigen
Katholikenführer Heinrich Schönbrunner in Zug und seiner

Frau im Jahre nach dem siegreichen Gefecht bei Kappel.
(N. V. 2, 3.S. 70).

Trotz der Glaubensspaltung lag es im Interresse
Wettingens, wenn es mit dem benachbarten reformierten Zürich,

wo es sein eigenes Haus besaß und außerdem mancherlei

Besitz und Rechte auf der Stadt Gebiet, die alten guten
Beziehungen nach Möglichkeit weiter pflegte. Es kann darum

nicht befremden, wenn von den neuen Glasgemäldegaben die

meisten in Zürich ausgeführt wurden. Dazu trug wohl auch

der Umstand mit bei, daß innerhalb der Mauern dieser Stadt

zu jener Zeit die zahlreichsten und besten Glasmaler auf
dem Gebiet der alten Eidgenossenschaft ihre Kunst ausübten.

Aber auch den früheren Glasgemäldebeständen scheint Abt
Peter I. Sorge getragen zu haben. Das beweist eine

Figurenscheibe, welche dessen Wappen und das Datum 1553

trägt, ihrem Stile nach, soweit es sich um die ältesten Bestandteile

handelt, aber zwischen 1520 und 1530 entstanden sein

muß (S. I, 1, vgl. Seite 82.) Sie zeigt in lehrreicher Weise,
wie man auch damals schon Versuche machte, im Stile

vergangener Zeiten zu restaurieren.
Während der Jahre von ca. 1520—1550 war aber auch

die formale Entwicklung der Kunst nicht stehen geblieben.
Doch schritt sie auf dem Gebiete der Glasmalerei nicht in
den ruhigen Bahnen eines systematischen Aufbaues der aus
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von psrsvnlieksr DnKssoKoltenKsit unci 6er notwen6igsn Energie

«ur Verfugung stsllts, trat mit 6sm dakrs seiner VVäKI zum

^.Kts eins Dssserung ein un6 ss ist Kein Zufall, 6alz mit
diesem Zeitpunkts uuok 6is weitere ^.ussekmüokung 6es

Krsuzgungss mit 6IasgemäI6sn wieder siusstzts. Durin Zing
6sr nsus VorstsKsr selbst mit gutem Deispisls vorun. In
6sr ZwisoKsnzsit «ar nur sin einziges LoKsibsupaar nuek

Wsttingsn gestiftet, worclen un6 zwar vou 6sm eifrigen Xu-

tkolikenfükrer DsinrieK LeKunbrunnsr in Zug un6 ssiner

Erau im dubrs naoli 6sm sisgreieksn LsfseKt bei Kuppel,
V. 2, 3. 8. 70).
Drotz 6sr (Daubsnsspaltung lug ss im Intsrrssse Wet-

tingsns, wsnn ss mit 6sm bsnaekbartsn reformierten ZürieK,

wo ss ssin sigsnes Daus bssak un6 uuizsr6sm munokerlsi
Desitz un6 ReeKts uuk 6sr 8ts6t (Zebist, 6is ulten guten
DezisKungeu uuek MoglieKKsit weiter pflegte, Ds Kunn 6urum

niekt Kefrem6en, wenn von 6sn neusn D1asgemäI6sgabsn 6is

meisten in ZürieK uusgsfükrt wurclsn, Dazu trug woKI uuok

6sr Dmstun6 mit bsi, 6ub innsrkalb 6sr Nausrn âisser 8tu6t

zu jsnsr Zeit 6is zaklrsiekstsn un6 besten tZIasmsler uut
6em Lebiot 6sr »Itsn Di6genosssnsoKuft ibre Kunst ausübten,

^Vber uuek 6«n truksrsn LIusgsmuI6sKsst!in6sn sekeiut ^Vbt

Deter I, 8orgs getragen zu Kuben. Dus bswsist sius t?i»

gursnsekeibe, wslebe 6sssen Wappen un6 6us Dutum 1553

trugt, ikrsm Ltils uuek, soweit es siok um 6!s ältesten IZsstun6-

teils Kun6slt, uksr zwisoksn 1526 un6 1536 sntsturxlen sein

muk (8, I, I, vgl, 8sits 82.) 8is zeigt in lskrreieksr Weiss,
wis man uuek 6umuls sekon VersuoKs muokts, im Ltils vsr-
gungsnsr Zsitsn zu rsstuuriersn.

WüKrsn6 6sr,IuKrs von ou. 1 526—1556 war aber auek
6is formule DntwioKIung 6er Kuust niekt «tsken geblieben,
DoeK sekritt sie auf 6em Llsbists 6er (ZIasmalsrei niekt in
6sn rukigsn DaKnsn eine» svstemutiseken Aufbaues 6er »us



der Fremde hereingetragenen Motive zu einem harmonischen
Ganzen vorwärts. Dazu waren, wie es scheint, die Geister
noch zu unruhig und unabgeklärt. Denn wie die Literatur
jener Zeit in den verschiedensten Wissensgebieten eine Menge
trefflicher Geistesarbeit hervorbrachte, ohne dabei zu
abgeklärten Resultaten zu gelangen, so sehen wir auch unsere
Glasmalerei einen unerschöpflichen Formenreichtum entfalten,
ohne etwas organisch in sich Vollendetes schaffen zu können.

Die gegenständlichen Darstellungen auf den Glasgemälden

für kirchliche Zwecke blieben im allgemeinen die gleichen,
wie früher. Reicher und manigf'altiger entwickelte sich dagegen
die den staatlichen und bürgerlichen Bedürfnissen dienende

profane Glasmalerei durch Herbeiziehung neuer Motive. Bei

beiden umgibt dio Hauptdarstellung, bestehe sie in einem

Wappen, einer oder mehreren Figuren oder ganzen Szenen

wie früher, ein frei komponierter Rahmen. Doch tauscht
dieser sein einfaches Gewand sehr rasch gegen ein äußerst

prunkvolles um. Anspruchsvoller werden auch die Wappen, und

bald wetteifern die der bürgerlichen Geschlechter an

Prachtentfaltung des heraldischen Schmuckes mit denen des Patriziates,
des Adels und der hohen Geistlichkeit und drängen sich so

selbstbewußt, wie jene, in den Vordergrund. Dafür verschwinden

die Stifterfiguren allmählich, da sie zu diesem heraldischen

Prunk in kein richtiges Verhältnis gebracht werden können ; am

raschesten auf den profanen Werken, wo sie durch selbstbewußte

Feldhauptleute und Krieger als Wappenhalter ersetzt

werden, in denen wir bisweilen die stolzen Schenker selbst

erblicken dürfen. Die Hauptfiguren weiteifein an Feinheit der

Zeichnung und Farbenpracht mit denen auf den Tafelbildern
und ihre Darstellung, welche auf dem besten Wege war, sich

zur Schablone zu verknöchern, weicht wieder einer freieren,
zuweilen sogar realistischen Auffassung. Ganze Episoden
geistlichen und weltlichen Inhaltes gehören zwar noch immer zu

6er Lremds Ksrsingstragsnsn Motivs zu sinem KsrmonisoKsn

Lünzen vorwärts. Dazu wursn, wie s« sekeint, die Leister
noon zu uniukig und unabgskiärt. Lsnn wie die Literatur
zensr /sit in dsn vsrsokisdsnstsn Wissensgebieten eine Menge
treftiieksr Leistesarbsit KsrvorbraeKts, okns dabsi zu abge»

Kiurtsn Lssultutsu zu gslangsn, so ssbsn wir auek unsere
Llasmalersi einen unerseköptlieken LormenrsieKtum enttuiten,
okns stwus organiseli in siek Vollendetes sebaffsn zu Können.

Die gegsnständlieksn Darstellungen aut den LIasgemäldsn
tür KiroKIieKs ZwsoKs blieben im allgemeinen ois gleiebsn,
wie trüber, lîeiebsr unci manigtaltigsr entwieksite sieb dagegen
clis clsn stuätlioksn unci bürgsrlioben Bedürfnissen dienende

profane Liasmulerei dureb Derbsiziebung ususr Motivs. Lei
bsiden umgibt dis DsuptdarstsIIung, bestsbs sie in einem

Wappen, sinsr oder msbrsren Ligursn oder ganzen Lzsnsn

wie trübsr, sin trsi Komponierter Ilubmsn. Look tsusebt
dieser ssin eintsokss Lswand sskr rssob gegen ein äulssrst

prunkvolles um. ^nsprueksvollsr wsrdsn auek die Wappsn, und

Ksid wstteitern die der KürgerlieKsn LsseKIeoKter an praekt-

enttaltung dss KsruldiseKsn LeKmneKes mit denen des Liitriziatss,
des ^dels und der Koken LsistlieKKsit und drängen siek so

sslbstkewulzt, wie zene, in den Vordergrund. Lakür versebwinden

dis Ltiftsrfiguren «IlmäKIieb, da sie zu diesem Keraidisebsn

LrunK in Ksin riektiges VerKältnis gedraoiit werden Können; am

rasokestsn sut den profanen Werken, wo sie dureb sslbstbs-

wukts LeidKuuptlsuts und Xriegsr als WappsnKulter ersetzt

werden, in dsnsn wir biswsiisn dis stoizsn LebenKsr ssibst

srblieken dürfen. Lis Hauptfiguren weitsitsin sn EeinKeit dsr

ZeieKnung und Kurbsupraebt mit dsnsn auf den Lafelbildern
und ikrs Larstsliung, wsieks auf dem Ksstsn Weg« war, siek

zur Lobublons zu verknöeberu, weiobt wieder siner freieren,
zuweilen sogar rsalistiseben Auffassung, Lsuzg Lpisoden geist-
lieben und wsltlieksn InKaltss gskörsn zwur noek immsr zu
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den Ausnahmen, nicht weil ihre Darstellung zu große
Anforderungen an die Technik gestellt hätte, sondern weil man
sich gegenseitig in erster Linie sein Wappen schenkte und

figürlichen Darstellungen darum in der Sitte der Fenster-

und Wappenschenkung nur eine untergeordnete Rolle zukam.

Umso reicher entwickelte sich dafür die Miniaturmalerei zur
Ausfüllung der zwischen den architektonischen Abschlüssen

in den Umrahmungen frei bleibenden Räume. Die schablo-

nierten Damast-Hintergründe weichen allmählich, und an ihre
Stelle tritt farbloses, mit Schnurornamenten verziertes Glas,

oder häufiger das Landschaftsbild. Der schmale Inschriftstreifen

oder das dafür bestimmte Band reicht zu der immer

weitläufiger und ruhmrediger werdenden Form, in welcher
sich der Donator nennt, nicht mehr aus und wird zur kunstvoll

eingerahmten Tafel, oft gehalten durch kleine Engelein
oder Putten. Am reichsten aber entfalten sich die

architektonischen Elemente der Umrahmung.
Hatten schon in den zwanziger Jahren daseinfache gotische

Portal und die naturalistischen Baumstämmchen verzierten
Pilastern und Kandelabern, sowie allerlei unverstandenen
Renaissance-Motiven allmählich weichen müssen, so begnügte

man sich nun auch damit nicht mehr, sondern stellte vor
die reich verzierten Pfeiler noch reicher geschmückte
Kandelaber, allerhand Hennen und verwandte Dekorationsmotive,
zuweilen auch Figuren. Und diese, oft sinnlos komponierte
und überladene Seiteneinrahmung verband man durch
unverstandenes Giebelwerk in unmöglicher Perspektive, oder durch

Voluten mit Kartuschen, Medaillons und Ahnlichem, worin
die Meister zwar eine unerschöpfliche b'ormenfreude an den

Tag legten aber zu keiner befriedigenden Wirkung kamen.
Dabei zeichneten sie einander nicht nur die Motive ab,

sondern entlehnten sie auch verwandten Künsten und vor
allem dem Buchschmuck. Immerhin waren nach wie vor
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dsn ^usnabmsn, niebt wsii ibrs Darstellung zu groks ^nfor-
cisrungsn an clis LeebuiK gestellt batte, sondern weil man
sien gsgsnssitig in srstsr Dinis ssin Wappen sobenkts und

tigllriiebsn Darstellungen darum iu cier Litts dsr Kenster-

und WappensebenKung nur eins untsrgsordnsts Dolls zukam,

Dmso reieksr entwiekslts siel, dafür die Miniaturmalsrsi zur

Ausfüllung der zwisebsn den arebitektoniseben ^bseblllsssn
in dsn Dmrabmungsn trsi blsibsndsu Daums, Dis sel,alilo-

nisrtsn Damsst-Dintergründs wsiolien allmüiiiieii, und an ilire
Ltslls tritt farbloses, mit Lebnurornumentsu verziertes lZIus,

oder bautiger das Dandsebattsbild. Dsr sebmais lnsebritt-
strsitsn oder das dafür l,estimmts Duud rsieiit /.u der immer

wsitläutigsr und ruiimrsdigsr werdenden Dorm, in wsloiisr
siel, der Donator nennt, nielit mslir aus und wird zur Kunst-

voll eingerulimte» 'falsi, ott gsiiaitsn dureb Kleins Dngsiein
oder Dutten, .^m reiebste» aber enttaiten sieb die urebi-

tsktonisebon Dlements der Dmrubmung.
Datten sobon in den zwanziger dabi en ,!as sintaebs gotisebs

Durtui und die nuturalistisebs» Daumstümmobsn verzierten
Diiastern und Xnndslabern, sowie allerlei unverstandenen
Denaisssnee-Motiven alimäblicl, weiebeu müsssn, so begnügte

man sieb nun aueb damit niebt msbr, sondern stellte vor
die rsieb vsrzisrten Dfeiier noeb rsici,er gesobmüokts Kau-

deluder, ulleriisud Dörmen und vsrwundts Dekorationsmotive,
zuweilen auol, Digursn. Dnd diese, ott sinnlos Komponierte
und überladene Leitensinrubmung verband mau dureb unvsr-
standone» LisbsIwsrK in unmügliebsr DsrspsKtive, oder dureb

Volutsn mit Ksrtuseben, Meduiilons und Äbnliebem, worin
die Meister zwar eins unsrseköptiiebs Dormentrsude an den

Lag legten aber zu Keiner befriedigenden Wirkung Kamen,

Dabei zeiobnetsn sie einander niebt nur die Motivs ab,

sondern entlsbntsii sie aueb verwandten Künsten und vor
uilsm dem DuebsebmueK, Immerbir, waren naek wie vor
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nicht alle Glasmaler im stände, eigene Risse zu entwerfen,
sondern kauften solche wie früher von Malern und Reissern.

Die Vorlagen wurden daher zu einer Art Handelsartikel,
selbst zwischen den Meistern unter sich. Wie schwer es

bei einem solchen Verzicht auf subjektives künstlerisches
Schaffen werden muß, die in den Glasmaler-Werkstätten
entstandenen Werke bestimmten Persönlichkeiten zuzuweisen,

ist einleuchtend. Oft ist dafür die Technik maßgebender
als die Formengebung und Zeichnung, oft trifft das

Umgekehrte zu. Erstere erreichte um die Mitte des 16.
Jahrhunderts ihren Gipfelpunkt. Denn nicht nur verstanden es

die Glasbereiter, die Überfänge in einer größeren Zahl von
Farben oder doch Nuancen herzustellen als früher, und zwar
mit ungeschmälerter Leuchtkraft, sondern auch die Glasmaler

waren stetig darauf bedacht, die koloristische Wirkung ihrer
Arbeiten zu erhöhen, indem sie die Übermalung mit Silbergelb

von den blauen Gläsern auch auf die andern ausdehnten

und den Farben damit einen goldenen Glanz verliehen.
Daneben treffen wir aber auch schon auf Versuche, den Überfang

durch aufgeschmolzene (blaue) Farbe zu ersetzen,
ein Verfahren, das für die Glasmalerei so verhängnißvoll
werden sollte.

Selbst in den besten Zeiten vermochte die Glasmalerei

keinen ausreichenden, oder dann nur einen kümmerlichen

Lebensunterhalt zu sichern. Darum betrieben die Meister

gewöhnlich ein Nebengewerbe, sei es als Glaser, oder als

Maler und Zeichner, oder als beides zusammen, je nach

ihrer Befähigung. Ganz besonders aber waren ihnen Amts-

stellen, sogar untergeordnete, willkommen, auch wenn sie

nur ein kleines aber dafür sicheres Einkommen brachten und

daneben Zeit genug für die Ausübung des Berufes übrig
ließen, wenn Aufträge eingiengen. Trotz dieser keineswegs
rosigen Verhältnisse waren während der Jahre 1550 —1580
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niobi »Iis Olasmalsr im stands, sigsns Riss« zu sntwsrksn,
sondern Kauften sulebs wis trüber von »aiern und lìsisssrn.
Die Vorlagen wurdsn daner zu siner ^Vrt DandslsurtiKsI,
ssibst zwisebsn den Meistern unter sieb. Wie sebwer es

bei sinsm solebsn Verhiebt auf subjektives Küvstisrisebes

8ob»ffsn werden mutz, die in dsn Olasmalsr-Werkstätten sut-
standsnsn Werks >>estimmten ?srsönliebkeitsn zuzuweisen,

ist «inlsuektsnd. Oft ist dafür dis 1'eebniK malzgsbender

als die Eormengsbung und Zsiel,nung, oft trifft das Dings-
Kebrts zu. Erstere errsiebts um die Mitte des 16. dabr-

Kunderts ibren OiptelpunKt. Denn niebt nur verständen ss

dis Oläsbersitsr, die DKertange in einer grökersn Zabi von
Esrbsn odsr doob Xüunoen Ksrzustellen als frübsr, und zw»r
mit ungssokmalsrter EeuobtKraft, sondern aueb die Olusmaler

waren ststig darauf bsdaebt, dis Koloristisobe Wirkung ibrer
^ibsitsn zu srböbsn, indsm sis dis Öbermalung mit öiibsr-
gelb von den blauen Olässrn aueb auf die andern ausdslinten

und den Karben damit einen goldenen Olanz verlieben. l)a-

neben treffen wir aber aueb sebon auf Versuebs. den Dber-

fang duroli aufgssebmoizsns (blaue) Esrbs zu ersetzen,
ein Vsrfubrsn, das für dis Olasmalsrsi so vsrkängnilzvoli
wsrdsn sollts,

LsIKst in den besten Zeiten vsrmoobts dis Olasmalsrsi

Keinsn ausrsiebendsn, odsr dann nur einen Kümmsiliebsn

I.eKensuntsrbält zu siebsrn. Darum bstrisbsn dis Msister

gewöknlieb sin iXsbsngswerbs, sei es als Oiassr, «der als

Malsr und Zsiebner, odsr als bsids» zusammen, je naok

ibrer Detabigung. Osnz besonders aber waren ibnsn ^mts-

stellsn, sogar untergeordnete, wiiikommen, auei, wenn sie

nur sin KIsinss aber dafür sioberss Einkommen Kraebtsn und

daneben Zeit genug für dis Ausübung dss Ijsrutes übrig
listzsn, wenn Aufträge eingiengen. 1'rvtz dieser Keineswegs

rosigen Vsrbaltnisse wsrsn wäbrend der dalirs 1556—1589



80 *

in Zürich allein mindestens 26 Meister tätig. Davon arbeiteten

nachweisbar für das Kloster Wettingen: Karl von

Egeri, Jos Murer, Ulrich Ban, Nikolaus Bluntschli, Heinrich

Weerder, Jörg Seebach, Heinrich Buchter, später Joachim

Brennwald, Stoffel Murer, Peter Seebach u. A. In dieser

kleinen Gemeinde finden wir die geschätztesten Namen der

damaligen Zeit. Zu ihren Arbeiten, die allerdings nur zum

geringsten Teile im Kloster blieben, sondern von diesem nach

auswärts verschenkt wurden, gesellten sich die von auswärtigen

Gönnern gestifteten. Da selbst in Städten, wo
Glasmaler ansäßig waren, die Bürgerschaft nicht immer ihre
Bestellungen bei diesen machte, so hält es in vielen Fällen

außerordentlich schwer, auch nur den Entstehungsort der

Glasgemälde festzustellen, namentlich wenn sie keine Künstler-

monogramme tragen oder diese nicht bestimmten Meistern

zugewiesen werden können.
Unter den geschilderten Umständen wird man nicht

erwarten dürfen, daß alle Glasmalereien Kunstwerke von
bleibendem Werte seien. Im Gegenteil wurde viel handwerksmäßige

Ware hergestellt, die kunstgewerblich nicht höher

steht als die Produkte anderer Werkstätten, nach deren

einstmaligen Erstellern heute kein Mensch mehr fragt. Dafür
bietet uns auch der Kreuzgang von Wettingen genügend

Beispiele,
Der Kreis der Donatoren ist für diese Gruppe ungefähr

der gleiche geblieben, wie für die vorangehende. Da aber
die meisten und besten Arbeiten aus zwei Zürcher
Werkstätten hervorgingen, empfiehlt sich eine Gruppierung dieses

Materials nach Meistern.

a. Nikolaus Bluntschli und seine Werkstätte.

Als Sohn des Glasmalers Rudolf wurde Nikiaus Bluntschli

vor dem Jahre 1525 geboren. Wie sein Vater und sein
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in ZürieK allein mindestens 20 Neister tätig. Davon arbei-

teten naokwsisksr tur dss Kloster Wsttingsn: Karl von

DZsri, dos Nursr, DIrioK Dun, KiKolaus pluntseKIi, KsinrieK

Wserder, dörg LsebaeK, KsinrieK DueKtsr, später doaekim

prennwald, 8toffel Nurer, Peter öesbaeb u. ^V. In dieser

Kleinen (Zsmeinds linden wir die gesebätztssten Kamen der

damaligen Zeit. Zu ibren Arbeiten, dis allerdings nur zum

geringsten 1'eils im Kloster blisbsn. sondern von diesem nseb

auswärts vsrsekenkt wurden, gesellten siek die von auswar-

tigen tlönnern gestifteten. Da ssibst in Ltädtsn, wo Lias-
maler snsâbig warsn, dis LürgersoKatt niekt immer ikre De-

Stellungen bsi diesen msekts, so Käit es in vielen DäIIsn

autzerordentiiek sekwsr, auek nur den DntsteKungsort der

(zläsgsmälds tsstzustsllsn, numentlioli wenn sie Keine Künstler-

monogramme tragen odsr diese niebt bsstimmtsn Neistsrn

zugewiesen wsrdsn Können.

Dntsr dsn gssobildertsn Kmständen wird man niolit sr»

wärten dorten, duk alle (llasmslereisn Kunstwerks von blsi-
bsndsm Werts ssisn. Im Legsntsil wurds visi IiandwsrKs-

matzige Ware liergestsllt, die KunstgewsrblieK niekt KüKer

stellt als die Produkts anderer Werkstätten, naek deren sinst»

maligsn Krstellsrn beute Kein Nsnseb mebr trägt. Datür
bietst uns aueb dsr Krsuzgang von Wsttingsn gsnügsnd

lZeispiele.

Der Kreis dsr Donatorsn ist tür disss tZrupps ungstäbr
dsr gleiebe geblieben, wie tür die vorangsbends. l)a absr
dis meisten und besten Arbeiten aus zwei ZüreKsr Werk-
«tättsn Kervorgingen, emptieblt sieb eine Lruppisrung dissss

Nateriai» naek Neisterv,

«. M/csitttts Mtt?ê<sc/êi!è ?mcê seine IKe/-/csêtttte.

^Is Lobn dss (Zlasmälsis Kudoit wurds KiKIaus DluntseKIi

vor dem däbrs 1525 gsboren. Wis ssin Vatsr und sein
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Abb. 14. Figurenscbeibe mit Wappen des Cisterzienserordens und
der Äbtissin des Klosters Magdenau, Dorothea Geilinger. Von

Nikolaus Bluntschi in Zürich. 1563. (Vgl. S. 84).
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^bb, 14. Ligurenscneide mit Wsppen cle» Oister^ienserorctens unct
cier Äbtissin cles Klosters ^ggciensu, OorotKes (ieilinger. Von

XiKolêms Riuniscili in ZürieK. 1563. (Vgl. L. 84),
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jüngerer Bruder Hans Balthasar, widmete er sich dem

Glasmalerberufe. Da er als heimlicher Katholik verschrieen wurde,

war er bei den Behörden seiner Vaterstadt nicht beliebt und

wurde darum von ihnen auch wenig beschäftigt. Umsomehr

genoß er dafür das Wohlwollen maßgebender Personen in
den katholischen Ländern, so des berühmten Glarner

Landammanns und Chronisten Gilg Tschudi und ganz besonders

der Klöster, die mit Vorliebe bei ihm ihre wichtigeren
Bestellungen machten. Seit 1568 bekleidete er auch nebenbei

die Stelle eines Amtmannes des Frauenklosters Schännis. Er
starb 1605.

In seinen Arbeiten ist Bluntschli so sehr verschieden,
daß man annehmen darf, er habe zuweilen seinen

Lehrjungen und Gesellen einen großen Anteil daran überlassen.

Hervorragend als Kolorist, ist Bluntschli ein unbeholfener

Komponist und als Zeichner ohne Originalität. Dies tritt
am deutlichsten auf den des Farbenreizes entbehrenden

Photographien seiner Arbeiten zutage (Abb. 14). Besonders

charakteristisch für ihn sind die schielenden Augen seiner

Personen (vgl. N. X, 4; W. XIII, 2, W. XV, 1). Madonnen

und Darstellungen, wie die Dreifaltigkeit und die Krönung
Mariae, schließt er mit Vorliebe in kompakte Wolkenkränze
ein (vgl. S. II, 2; W. XIII, 2; N. VI, 1) und in den

Oberbildchen, die sehr oft die Verkündigung darstellen, belegt
er die Hintergründe, namentlich bei der Darstellung von

Interieurs, mit horizontalen kurzen Strichen (vgl. N. VI, 1, 3).
Von außergewöhnlicher Feinheit in der Zeichnung sind seine

Wappen und unerreicht von seinen Zeitgenossen bleibt er,

wenigstens in seinen eigenen Arbeiten, in der Tiefe und

Pracht des Kolorits (vgl. N. V, 4; N. VII, 4; W. XII, 2).
Zu seinen schönsten Werken gehören die Glasgemälde aus
den Kreuzgängen der ehemaligen Klöster Täniken (eine

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 6
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cüngsrsr DrucZsr Dans IZaltbasar, wiàmsts sr sieb clsm (Ass-

nislsrbsruts, La sr «,1s Ksimliebsr KatboliK vsrsobrissn wuràe,

war er bsi clsn DsKörclsn ssinsr Vatsrstacit niobt bsiisbt unà

wuràs ciarum von ibnsn au«K wenig bssebättigt. Dmsomsbr

gsnots sr àstûr àas Woblwollen muàgsbenàsr Personen in
àsn KutKolisoKsn pânàsrn, so ciss berübmtsn DIarnsr Dsnà-

ammanns unà tübronisten (lilg 'l'sebuài unà ganz besoncisrs

àsr Klöster, àis mit Vorliebs bei ibm ibrs wiebtigsrsn Le-

Stellungen inaebtsn, Lsit 1568 beKIeiciets er aueb nebenbei

àie 3tsIIe eines Amtmannes àss prausnkiostsr» Lobännis. Kr
starb 1605,

In ssinsn ^rbsiten ist Dluntsobii so sebr vsrsebisàsn,
ciatz mau annsbmsn «Zart, er Kabs zuwsilsn ssinsn Ksbr-
i un gen unà DsssIIen einen grotzen Anteil àaran überlassen.

Dervorrugenà als Kolorist, ist pluntseKIi ein undskoltsner

Komponist unà als Zsiebnsr obns Originalität, Diss tritt
am clsutliobstsn uut àsn àss psrbenrsizss entbekrsncisn

pbotograpbisn »sinsr Arbeiten zutage (^bb. 14). Desonàsrs

ebarsktsristiseb tür ibn siuà àis sekielsnàsn ^uczsn seiner

Personen (vgl. X. X, 4; W. XIII. 2, W. XV, 1). Klaàonnen

uncl Durstsilungen, wis àis Dreifaltigkeit unà àis Krönung
varias, sobiislzt er mit Vorliebe in Kompakte Wolkenkränze
sin (vgl. 8. II, 2; W. XIII, 2; X. VI, 1) unà in àsn Ober-

bilàebsn, àis sskr okt àis VerKUnàiguug àarstsllsn, belegt
er àie Hintergründe, uamsntliok bsi àer Darstsiiung von

Interieurs, mit Korizontuien Kurzen Ltrieben (vgl, X. VI, 1, 3).
Von auäsrgswöknlieksr psinksit in àsr Zeiobnung siuà ssin«

Wappen unà unerreiebt von ssinsn Zeitgenossen bleibt er,

wenigstens in ssinsn eigenen Arbeiten, in àsr 1'ists und

praobt àss Kolorits (vgl. X. V, 4; X. VII, 4; W. XII, 2).
Zu ssinsn ««Künsten WsrKen geboren àie Oiasgemulàs aus
àsn Kreuzgängsn àer sKsmaligsn Kloster läniken (eine

vr. II. I.eK Wä»n, Vcttiuxen. 6
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Serie davon im Landesmuseum, die andern zerstreut) und

Muri (Histor. Museum in Aarau).
Gleich nach dem Regierungsantritte des Abtes Feter I.

Eichhorn scheint er von ihm ziemlich stark beschäftigt
worden zu sein. Repariert wurde von ihm :

S. I. 1. Fignrenscbeibe: St. Johannes der Täufer und St. Johannes

Evang. Auf den Säulen der Umfassung o. die St. Galler Abte
Gallus und Othinar. u. S. Benedikt und S. Bernhard. Im Oberbild

eine Verkündigung (rechte Seite von J. Müller in Bern, ebenso

wie der Kopf des Job. Ev. u. a. vgl. S. 76). Inschr.: Petrus von
Gottes Gnaden Apt des Gottshus Wettingen 1333.

Außerdem sind drei Wappenscheiben und eine des Con-

ventes aus den Jahren 15 50 und 1556 von Abt Peter I. im

Kloster erhalten geblieben. Ahnliche, die er nach auswärts

verschenkte, finden sich an verschiedenen Orten. Alle diese

Arbeiten lehnen sich noch direkt an die einfachere
Kompositionsart der 1530iger Jahre an.

W. XU. 1 Flgnrenscheibe mit der Madonna und St. Bernhard.
Wp. des Abtes neu (rotes Eichhorn auf gelb. Dreihergi. Wappen
der Konventualen zumteil zerstört. O. L: Maria am Betpult
(Verkündigung), r. Flickstücke. (Siehe neben dem Kreuze die
aufgemalte Fliege.J Inschr.: pettrus eichorn ron goles gnaden aptt
des [wirdiyc gotshus wettingen 1330].

W. XU. 2. Figiirenscheibe: Pietà. Wappen: Eichhorn, Citeaux.
Wettingen. Umfassung: 1. o. St. Gallus. u. St. Benedikt: r. o.

St. Olhmar. u. Sl. Bernhard; darüber: Verkündigung Maria1.

Inschr.: Petrus con Gottes Gnaden Apt des Gottzhus Wettingen:
Anno 1330.

N. V. 4. Wappenscheibe: Hinter den Wappen von Citeaux,
Wettingen und Eichhorn steht ein Engel in Diakonentracht als Wappenhalter.

Darüber 1. St. Hieronymus (in. einem Stein i. d. Hand:
Abtötung); r. Christus am Kreuz. Inschr.: Petrus von Gottes
Gnaden Apt ties Gottzhus Wetingen. 1330.

Eine dritte, in der Komposition verwandte Wappen-
scheihe des Abtes, aus dem Kloster Wettingen und dem
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Leris 6uv«n im Ls>n«lesmussum, dis anàern zerstreut) und

Nuri (Kistor. Nussum in ^arau).
tZIeieb naek àem lîegierungsantritts des ^btss Kster I.

Kiekborn sensint er von ibm zismlieb stark bssebäftigt
worösn zu sein. lispsriert wurcls von ibm:

8. I, 1. ?igurens«I>eibe: Lt, ^«>,»„„es <Ier 1'üuker und Li. Zobannes

Kvsng. ^Vuk üsn Läute» cier l'mtassung n, clie 8t, Lsller ^bte
Lallus ,,»<l Ott,mar. u. 8, IZeneüiKt c,»,I L, tierimsrct. tin Ober-
Kilcl eine VerKüucüguiig (rec tite Leite von l, Vlüller in lier», ebenso

wie «ter liopk lies Ioli. Kr. u, a. vgl. L. 76). Inselir.: /V/ru« vv/,
lVvtte« <?««c/e« ^t/<ê cke« i'/c/tt«/!!«,« Ire///«»«« /öZÄ.

^ulzerclsm sinà «irei WappsnseKsibsn unà eins «les Don-

ventes sus «Zsn Rubren 15 56 unà 1556 von ^.bt l'ster I. im

KIostsr srbultsn geblieben. XbnIieKs, àie er naek auswärts

versokenkte, tinllsu sieb an vsrsebisàsnsn Oitsn. .^IIs «lisss

Arbeiten lebnen sien noeb «ZireKt an «lie eintaeliers Komvo-
sitionsart «Isr 1536igsr Isbrs an.

W XII. I. <?liznr«nsekelbe niit «1er ^lscloiinu uml 8t, >jer„>mr,l,

Wp, «les Elites »«» (rotes Kiel,born sut gelb, Dreilierg), >Vsppe,,
«1er Koiiventiiäle» zumteil zerstört, (1. l.l Ilaria »,» IZgtpull <Ver-
lciinàigung). r. KlieKstüeKe, (Liebe neben «lem Kreune «lie ant'-

gemalte fliege,) lusvbr.i eiensrii i g« Au/e« Mtt«/e« «?/itt
cke« /«?/rc7///c ?t'ett/n«/e« /SZl?/,

>V. XII. 2. i'igureusekeibe! I'iets, Wappen- KicKIiurn, Liteaux.
Dettingen, tlinkassiing: I. o, 8t, Lsllns. u. 8t, IZeuecliiit: r. o,

8l, ()>>,,nur. u. Lt, Kernliaril; ciarübnr: VerKüncligung .»arise. In-
s,'l,r.- /'e/ru« ^vu ö«//e« ^l/i/ c/e« t?«tt2tttt» IKe//ttic/e?i /

.tutto

X. V. 4. Wappenselieid«: Hinter «leu >Vuppe„ von Liteaux, >Ve>-

ti,igei, un«I tirili,or» stelit ei,, Kogel in Diulconentraebl als Wappen-
l,i,ll«>r, liariilier I, 8t, Ilieruiivinu» (m, einem Liei,, i, «I, >Iai»K

^>,tüt,i„g): r. Lbi'istus um 1<r,;u/„ Insel,r,: Tlsiru« vo« 6«itt<!«

«?^«^e,t Xp/ c/e« c?«tt?,/êi,« IKe//,!Aen, /SM,

Kins «tritt«, in «1er Komposition vsrwanàts Wappen-
sebeibs «Iss ^,bts», aus «lem Klustsr Wsttingsn unci «lem
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Jahre 1556 stammend, befindet sich zur Zeit im Histor.
Museum in Aarau; ein kleines, außergewöhnlich fein
gemaltes Rundscheibchen mit den Wappen Eichhorn, Rappers-
wil und W7ettingen, sowie den Initialen P. A. Z. W. (Petrus
Abt zu Wettingen), datiert 1558, im Sitzungszimmer des

Seminars.

In den Jahren 1562 und 1563 kam ein größerer Cyklus

von Glasgemälden als Schenkung befreundeter Benediktiner-
und Cisterzienserklöster nach Wettingen, von dem eine Anzahl

Stücke mehr oder weniger gut erhalten blieben.

W. Xlll. 1. Wappenscheibe des Cisterziensenserinnen - Klosters
Gnadenthal (Kt. Aargau). Christus am Kreuze, St. Bernhard
umarmend : daneben die Stifterin mit ihrem Wappen. 0 1. ein

Crucifixus, r. Grablegung, dazwischen die Jahreszahl 1562.
Inschr.: Anna Frgckinn Aptyssin vnd gemeinner Conuent dess Gotz-
huss Gnadenthall. Monogramm: N.B.

W. Xlll. 2. Wappenscheibe des Benediktinerinnen- Klosters Hcr-
metschwil (Kt. Aargau l. Zwischen der Madonna im Wolkenkranze
und St Benedikt der gevierte Wappenschild, neben dem die
Stifterin kniet. (Wp.: Convent Hermetschwil (Muri) u. von Grütt.)
Darüber 1. Johannes auf Patmos, die Offenbarung schreibend; in
den Wolken erscheint ihm r. Maria. Inselli'.: Melioren von Griitt
Megsterin vnd gemeinner Conuent des würdigen Gotzhuss 11er-

menlschwil. 13(12. Monogramm: N.B.

W. XIV. 1. Wappenscheibe des Cisterzienserinnen - Klosters
Tänikeii (Kl. Thui'gau). Verkündigung Mariie. Darunter r. das

Wappen mil Stifterin. (Wp. neu. 1. Citeaux, 2. Grütt, 3. Bichelsee.
4. Täniken). Oben: 1. Taufe Christi, r. Johannes auf Patmos.
Inschr. (neu): Frouw Soffie Greiith Abblissin des Golzhus Gilge-
thal zu Däniken. 1303.

W. XIV, 2. Wappenscheibe des Benediktiner - Konventes Muri.
Im vierteiligen Schilde die Wappen des Convents (goldene Schlange)
und des Klosters (weiße Mauer in roth). wovon zwei 1907 erneuert.
Wphalter: St. Benedikt und St. Martin, die Patrone des Klosters
Muri. O.: Anbetung des Christuskindes und die Hirten auf dem
Felde. Inschr. : Prior unnd gemeiner Conuent des würdigen Gotzhuss

Murj Anno Dominj 1302. Monogramm: N. B.
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àubre 1556 stammenà, betinàet, siek zur Zeit im Ulster,
Nuseum in .^arau; sin Kleines, autzergswoknliok tsin Kg-

multss RunàsoKeibeben mit àsn XVuppsn KioKKorn, Rappers-
wil unà Wettingen, sowie àsn Initialen ^V. Z. W, (Rstrus
^bt zu Wsttingsn), àutiert 1558, im Litzungszintmer àes

Lsminurs.
In àsn àubrsn 1562 unà 1563 Kam ein grünerer OvKIus

von LIasgemàlàsn als LebenKung bstreunàeter IleneàiKtiner-
unà ListerzienssrKIoster naek Dettingen, von àsm eins ^nzaKI
LtüeKs mekr oàsr weniger gut erkalten KlisKsn.

W. XIII. 1. »uppensokeide àes Listsrzis»se»serinue» - Klosters
(Znaàenllisl iKt. ^argau>, Lliristus sin Kreuze, 3t, liei nbarà un,-
si,»e»à: <IsneI,eu àie 8tiktgriu ,»it ilirein Wappen, D ein

Lrueilixus, r, tlrabloguuß, àazwisebe» àis 1ul,reszaKl 1562. lu-
sein.' ^tntt« />!/e/k//i« .iz>///««//! !'«</ AL«êe/?!/êe?' t?««ue?!ê ^e«« r?«ês-

/iu«« ^'/^acke«F<tt//, .Vo»ogramm: H,L.
XIII. 2. Wslppeuseveibe àes iZeuecliKtinerinnen- Klosters Her-

melscbwil >Kt, .^urgau). Awiseben àer Aaàonns im VVolKenKrsnze
uuà 8t. Lensàilvt <ler gevierte Wappenseliilà, nelle» àem clie

8tikteri» Kniet, <^'p.: Lnuveut Dei inetsekwil <.»»ri> u. vou Liiitt,)
Darüber l, lobaimes s,it ?stmu», àie Drteulläi uucr sebreibeuà; in
àen Wolke» ersebeint ibm r. Klsriu. lusclir.: Us//s?em v«» <?? /tt/
.Ve//«/e<ìtt ,«emei««er Ov/nce«/ </e« u.'tt/c//Ae« //er-
,neii/«e/t««/, /ö//Z, ^louogramm: XL.

W. XIV. I. WupvensolieiKe àss liiste, zienser!„„eu - Klosters
lauilce» >KI, Huirguu), VerKüncIi>ruug Zlarii«, Darunter r. àas

ìVuppe» inil 8tikteri„. <>Vp, »eu, 1. Liteaux, 2. Lrütt, 3, Iii, lielsee,

4,'lauilcen). Oben: l, laute Lbrisli, r, ^obannes auk I'almvs
l»«,l,r, (neu>i /^rvttw Ks/ste k?re«^ .töö/!««/« c/e« <?«/:ntt» l?i/së-

W. XIV, 2. WuppensrKeibe cles lZsneàilvtiner-Konventes Zlnri.
lm vierleilige» 8i>bi>àe àie >Vappeu cles Konveuts (goldene dVblsnge)
u»,I cles Klosters <cveitîe blauer in rotb), wovon zcvei 1967 erneuert,
>Vp>,alter: 8t. veueclikt uinl 8t, Alarti», àie l'airone îles Klosters
»u,i, D.: /Vubsluiijz àes LbristusKiuàe» uml àie Ilirlcn a»k ,Ie»l
Kellle, luseb,'. : /'iio?' ttu?ic/ Aeme//tt/' l'.Vmiceiu! c/e« «?ü/'c?/Ae^ ^x/i-
/ttc«« .t/u<^ ^t>ittc, />,««/,^ /.',/<Z. XI,>n,lgr»lnn, : X, II,
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W. XV. 1. Wappenscheibe des Abtes von Rheinaii (Restauriert).

Im vierteil. Wpschild. o. Rheinau und Herster (Michael Herstet'

v. Zug Abt 1559—65); u. Hälfte neu. Wphalter: St. Benedikt
und St. Fintai), Patrone des Klosters. Darüber: Verkündigung
Marise. Inschrift: Michael von Gottes (Gnaden Aptt des) würdigen
Gotshuss (Rinow). c. 1564.

W. XV. 2. Wappenscheibe d. Aptes v. Muri. Im vierteiligen
Wpschild. obere Hälfte: Habsburg und Oestreich, (Gründer des

Klosters), untere Hälfte: Conventwp. (neu) und Wp. des Abtes

Hieronyinus Frei: als Herzschild Muri. Wphalter.: St. Martin
und St. Benedikt. Darüber: (zerstörte) Verkündigung. Inschr.:
Hieronimus von (Gottes Gnaden Aptt) des wirdigen Golzliits (Muri'.
(Hieronyinus I. Frei gewählt 1564, f 1585.) c. 1565.

N. VII. 4. Wappenscheibe des Cisterzicnserinnen-Klosters Mag-
denau (Kt. St. Gallen). Pietà. Kleiner Engel als Wphalter von
Citeaux und Geilinger. daneben die Stifterin. Oben die Verkündigung,

fuselli'.: FriAc Dorotea Geglinyerin Abblissin t/ess Götzens

Muggenow (1563. neu). (Abb. 14.)

Von den übrigen Glasgemälden dürfen sicher Nikolaus
Bluntschli die Wappenscheiben seines Gönners, des Abtes

Christoph Silberysen, des Pfarrherrn Heinrich Schuler und
des Glarner Landammans und Historikers Gilg Tschudi, der
ihm ganz besonders wohl gewogen war, zugeschrieben werden.

S. II. 2, Wappenscheibe des Abtes Christoph Silberysen zu Wet-
tingen(Wp.: Citeaux. Rapperswil. Wetlingen. Silberysen. neu). Zu
Seiten d. Wp. die Madonna und St. Bernhard. Darüber die Krönung
Mariée; 1. davon St. Christoph, r. St. Katharina. Inschr.: Christoffel
Von Gottes Gnaden Abbte Bess Würdigen Gotzhus Wetlingen. 1366.

N. VI, 1. Wappenscheibe des Pfarrers Heinrich Schuler. Neben der
Madonna das Wappen des Donators: beide in einer Landschaft
mit Stadt an einem See. Inschr.: Herr Heinrieh Schiller Pfarrherr

zìi Giants end Dechann 1308.

N. VI, 3. Wappenscheibe d. Gilg Tschudi von Glarus. Neben d.

Tschudhvp. St. Johannes d. T. Darüber: Verkündigung. Inschr.:
Herr Gilg Schudg Aliti Lanndtamen zi) Glaruss vnd Aliter
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>v. XV. 1. ^Vspveu8«Keibe àes élites ve» KKeinsn (Kestsuriert),
Im vierteil, >Vnsobilà. o, lìbeinsu uuà lierster (Aiebsel Heister
v. Aug .ibi 1559—65>! ». ttsitto neu, vVpbsIterl 8t. Heneàilit
unà 8t, Kiutsu, ?stru„s àes Klosters, Ilsrlllier: Verliüniliguug
Zlsrise, Insebrikt: M'e/iaeê öl///?« (tìiisàen ^Vptt àes) uiürck/AStt
6«ê!s/ê««« (Kinu«), e, 1564,

W. XV. 2. WuppsuseKelde à, .Votes v, .VIuri. In, vierteilige»
VpseKitcl, onere Hüllte: Ilsbsburg uml Destreicli. (Lriinàer àes

Klosters), untere Ilülkte: Lonveutvp, (neu > uuà >V», àes Xbtes
tlierouvmus Kreil uls llerzseliiià Uur!, >Vnl,ulter, : 8t, Asrlin
uuà 8>. KenuàiKt. Dsrüberl (zerstörte! VerKümligung, Insclir, l

//ìe?v/tt>«?<« ro/! (Lottes Lnsclvu ^utt) ît'ê><//gc/! t?</^/^/« (ZI,,ri',
(Ilieronvmus I, j^i'gi gg^äblt 1564, 1' 1585.> e, 1565,

Zi. VII. 4. WsppenseKeide àes Listerxienserinnoii-Kloster» Zlsg-
àensu jKt, 8t, Lsilenl, l'iuta. Klei»er Kugel als >V>,baller vo»
Liteaux uuà Leilinger. àsnebei, àie 8tit'leriu, Dben rlis VerKün-
àiguug, Insebr.l M/'«^ett t?e/////,//s/'/„ ^>öö/i««/u
/?!/« Mê,/gs,wtt' (1563. neu), (.VKb, 14,)

Von àen übrigen Lllusgsmalàsn àûrken sieker XiKulaus
LIuntsebli àie VVsvvsnsebsibsn seines Oönusrs, àes ^Vbtes

LbristonK 8ilbeivsen, àss Dtsrrberrn Heinrieb Lebuler unà
àes Llsrnsr Lsnàsminans unci Historikers öilg Lsebuài, àsr
ibm ganz besonàers woKI gswogsn war, zugssokrisben vsràsn.

8. II. 2, >V»p»eii»«IieIde àes Elites Llu-istopli 8iII,ervse„ xu Wet-
tiugen <>Vu,' Liteaux. Ilanpersn il, Wetliugeii. 8>lbgrvseii. neu). Xu

seilen à, VV>! ,lieZlaàonua unà 8t. Ijgrnbarà. Darüber àie Krönung
.VluriîSl l. ,luvo„ 8t. LKri»topb, r. 8t. Kstbarinu, Insel,r,: LVtt-is^.M
K«tt k,/,m/en ^tiôêe/>e«« 1Kû^</êAett l?„i!?/iu« >Vetti/,Aeiê, /Zt?6.

Zi, VI, I. »supeusokside àes I'tarrers Ileiiiricl, 3ebuler, Zisbei, àer
.Vlaüunu» lins VVanpun ,le» Dunstor» ^ beide in einer Ksuàscbskt
„,it 8Iuàt »„ einen, 8eo, luscbri //s?v //em/ie/ê ^u/er

Zi. VI, 3. WsppenseKeibe ,l. Lilg Iscluuli von LIurus, Ziebeu à,

?»,'bu,lnvp, 8t, ^ubsnues ,l, 1, Darüber: Verkündigung. Insebr.i



Lanndtvugt der Graffschafft Baden Im Ergüüw 1311. Der
berühmte Geschichtsschreiber war Landvogt zu Baden 1533 — 35 und
1549—51.

Verwandt mit den Werken Nikolaus Bluntschlis ist di»

Wappenscheibe des Bremgartener Bürgers H. J. Honegger.
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts besaß das Städtchen

nachweisbar wenigstens zwei Glasmaler. Der ältere,
Balthasar Mutschli, erhielt laut den Rechnungsbüchern des

Frauenklosters Hermetschwil aus den Jahren 1560/61 „9 Pfd.
5 Seh., um Herrn Hieronymus (Abtes von Muri) Fenster,
ein Fenster gen Boswil und eines gen Wettingen". Im

gleichen Jahre findet sich aber noch ein zweiter Eintrag:
„5 fl. um 2 schilt, eins gen Boswyl und eins gen Wettingen
Hansen Füchslin" (Meyer, Fenst. u. Wp. S. 37). Füchslin
brachte es bis zum Schultheißen und war in den 1560 und

15 70er Jahren namentlich auch für das Chorherrenstift
Beromünster tätig. Noch zu Ende der 1590er Jahren arbeitete

er für das Kloster Hermetschwil. Da das Glasgemälde,
welches die Klosterfrauen im Jahre 1562 für den Wettinger-
Kreuzgang erstellen ließen (vgl. WT. XIII, 2), von Nikiaus
Bluntschli sigiert ist, kann sich auch der erste Eintrag nicht
auf ihn beziehen. Bei welchem Meister die Honeggerscheibe

ausgeführt wurde, wissen wir nicht, doch standen die beiden

angesehenen Familien Honegger und Mutschli sich so nahe,

daß die Wahrscheinlichkeit für Balthasar Mutschli spricht,
sofern er noch lebte. (Vgl. die beiden großen Wappenscheiben
des Bernhard Mutschli und Nikolaus Honegger von 1555

im hist. Museum in Aarau.) Jedenfalls arbeiteten die

Bremgartener Meister ganz im Banne ihrer berühmten Zürcher

Kollegen.
N. VII, 3. Wappenscheibe des H. J. Honegger von Bremgarten. In

der Mitte das große Wappen. Vor den seitlichen Pilastern die

/.«««cttroA^ c/e,' cVra^se/twA'/ ôacke?ê /m ^Avicw /Z7/, ver be-
rübmte LeseKiebtssebreiber wur Kêcudvogt zu kj«dsn 1533 — 35 unci

1549—SI,

Verwandt, mit den Werken XiKoluus LluntsoKIis ist di«

Wäpvsllsoksibs des öremgurtsnsr Lürgsrs Id. d. Loneggsr.
In dsr zweiten Hälfte dss 16. dukrbunderts besub dss 3tädt-
eben nuokweisbur wenigstens zwei Llusmuler. Dsr ältere,
SaMastt?' Mkc/scM, srkislt luut äsn LsoKnungsbüeKern dss

EruusnKIostsrs LsrmstseKwil aus den dukrsn 1566/61 „9 ?fd.
5 8oK,, um ösrrn Lisronvmus (^.btss von ?duri) Esnstsr,
sin Esnstsr gsn Loswil und einss gsn Wsttingsn". Im

glsioksn dubrs öndst siek »der noek sin zwsitsr Eintrag:
„5 tl, um 2 sekilt, eins gen Loswvl und eins gen Wsttingsn
Lunsen EüeKsIin" (Nsvsr, Lsnst, u. Wp. 8.37), LüoKslin
bruekts ss Kis zum 8eKultKeiösn und wur in den 1566 und

15 79er dukren numsntliek »uek tür dus OKvrKsrrenstikt

Lsromünstsr tätig. XoeK zu Ende dsr 1596er däkrsn urksitsts

«r tür dus Kloster KlsrmstseKwil. I)u dus Olusgsmäld«,
wslekss dis Klosterfrauen im dakrs 1562 tür den Wsttingsr-
Krsuzgang erstellen lislzsn (vgl. VV. XIII, 2), von XiKIaus

öluntseKIi sigisrt ist, Kunn siek uuok der srsts Eintrug niodt

uut ikn bszieben. Lei wsloksm Kleister die LonsggerseKsiKe

uusgetllkrt wurds, wissen wir niekt, doek stunden die Keidsn

ungsseksnsn Eumilisn Ilonsgger und NutseKIi siek so nuke,
dutz die WaKrsoKeinlioKKeit für LaltKasar NutsoKIi svriekt,
sofern er noek lekts. (Vgl. die Keidsn groben VVapvsnsoKsibsn

dss lZsrnKard NutsoKIi und XiKoluus Ilonsgger von 1555

im Kist. Zduseum in ^.uruu.) dedsnfalls urksitstsn dis Lrsin-

gurtsnsr .VIsistsr ganz im Lsnns ikrer KsrüKmten ZüroKsr

Kollegen.

VII, S. >V»«pen»oKeibe des L. L Ilonegger vou Itreu,gurten. Iu
der Uitte dus grolle Wappen. Vor den seitlielien pilsstsrn die
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beiden Namenspatrone des Donators, Johannes d. Täufer und Jacobus
der ältere. Als Oberbildchen die Legende des Ritters St. Georg.
Am Fuße die Inschr.: Hanns Jacob Honegger von Bremgartten der
Xyt Schryber dess wiiridgen Gotshuss Wettingen 1383.

Auch gewisse Eigentümlichkeiten des bis jetzt noch nicht
näher bekannten

Monogrammisten P. B.
erinnern an Arbeiten aus Bluntschlis Werkstätte. Doch

bezieht sich diese Verwandtschaft weniger auf die Technik,
worin er Bluntschli nicht erreicht, als auf eine gewisse
Vorliebe für eine groteske figürliche Ornamentik, wie wir ihr,
allerdings in vollendeteren Formen, namentlich in Arbeiten
Bluntschlis für den Kreuzgang in Tänikon begegnen. Ahnlich
sind bei beiden auch die Formen der Wappenschilde, Helme
und Helmdecken und die Art, wie sie die Madonna in einen

Wolkenkranz einschließen. Trotzdem läßt sich der

Monogrammist unter die bis jetz bekannt gewordenen Zürcher
Meister nicht einreihen. Von seinen vier signierten Glasgemälden

wurden drei von urnerischen Landleuten geschenkt
und eines von dem spanischen Gesandten Pompejus de Cruce.

Da sich in Uri damals wohl kaum ansässige Glasmaler

befanden, dürfte zunächst an Luzern als Entstehungsort gedacht
werden. Allein auf die nachweisbar in dieser Stadt zwischen

1570 und 1590 tätigen Meister paßt das Monogramm nicht.
Überhaupt stimmen die beiden Initialen von allen dem

Verfasser bis zur Zeit bekannt gewordenen Glasmalernamen aus
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts einzig auf den

reformierten, aus den Niederlanden stammenden Meister Peter
Balduin in Zofingen. Daß dieser ein weites Arbeitsfeld hatte
und nachweisbar auch von dem Chorherrenstifte Bero-Münster

beschäftigt wurde, werden wir gelegentlich nachweisen. Sicher

ist auch, daß Balduin zu den Glasmalern gehörte, die nach

angekauftem Vorlagematerial arbeiteten und darum als künst-

8« ^

beiden »mensputrone des Oouutor». ^vkannssii. lauter uudZaeoliu»
der ältere. >Is Oberbildcben die Lesende de» Hitters 8t, Leorg,
.Vm DutZg die InseKr,: //«??«« ./«eoà //sneAAer vs« LremAa<-tte» cke/'

^//i Ke/!^z/öer «!e«,? «?ü?'/</Ae» i?«^/«««« 1te//i«Ae»

^uek gewisse DigentümlieKKsitsu des dis jetzt noek niekt
naksr bskanritsn

erinnern un Arbeiten uus DluntseKIis WsrKstätte. DoeK be-

ziekt siek disss Verwandtsebakt weniger uut die 'DecliniK,
worin sr DlnntseKIi niekt srreiokt, als uut eins gewisse Vor-
liebe tur sins grotssks tigiirlieks OrnamsutiK, wis wir ikr,
ullsrdings in vollendstei sn Dormsn, namentliok in ^Vrbsitsn

Dluntsobiis für dsn Krsuzgung in lunikon dsgegnsn, ^VbnKob

sind bei beiden uuek dis Dormsn dsr WappsnseKilds, Dslrns
und DsImdeeKen und dis ^Vrt, wis sis dis Nadonna in sinsn
VVotKsnKranz einsoblistzen, l'rotzdem lätst sieb dsr Nono-

grammist untsr dis bis jstz bekunnt gewordsnsn Zllrebsr
Nsister niebt einreiben. Von seinen vier signierten tZIusgs-

maiden wurdsn drsi von urnsrisobsn Dundisutsn gssebenkt
und eine« von dsm suaniseben (üssundten Dompejus do Drues,

Du sieb in Dri dumuls woKI Kaum ansässige Diusmuler Ks-

funden, dürfte zunüekst un luzern uls DntstsKungsort geduckt
werden, Allein uuf die nuekweiskur in dieser Ltudt zwiseben

15 70 und 1590 tätigen Nsistsr vukt dus Nonogramm niebt.
Dberlmuvt stimmen die beiden Initialen von ullsu dsm Ver-

fusssr Ki« zur Zsit KsKannt gewordenen Dlusmslernamen uus
der «weiten Dulkts des 16. dukrkundsrts einzig uuf den rs-
formierten, uus den Xisderlunden stammenden Nei»tsr Deter
Dulduin in Bölingen. Dulz disssr ein wsitss Arbeitsfeld liatte
und naebwsisbar uueb von dsm DKorKerrenstikts Dero-Nllnster

besobäftigt wurds, werden wir sslsgentlicb nuckweisen. Lieber
ist uuok, dutz Dulduin zu dsn Dlusmulsrn gekörte, die nsek

ungskuuftem Vorlagsmstsrial urbeitstsn und durum uls Kunst-
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lerische Individuum schwer greifbar sind. Wenn darum diese

Glasgemälde mit den Arbeiten im hist. Museum in Zofingen,
welche zweifellos von seiner Hand herrühren müssen, wenig
Verwandtschaft in Zeichnung und Komposition aufweisen,

so dürfte das nicht befremden. Doch ist dieser Meister zur
Zeit noch zu wenig bekannt, als daß bestimmte Zuweisungen
von Glasmalereien außerhalb seiner Wirkungsstätte sich

rechtfertigen ließen.

N. VH. 1. Wappenscheibe des Franziscus Ritter. Neben dem

Stifterwappen die Madonna in der Mandorla, umrahmt von einem
Wolkenkranz. Darüber 1. die Stigmatisierung d. hl. Franziskus,
r. Legende d. hl. Georg. Inschr.: Franciscus Ritter Der Ziti
Landt Schriber Zu Vry 1312. Monogramm: P. B.

N. VII. 2. Wappenscheibe des Burkhard Bär. Neben dem

Stifterwappen der hl. Burkhard. Darüber: die Geschichte vom Schalksknecht

(Matth. cap. 18, 23—35) mit der erklärenden Inschrift:
Gros schuld wirf jm geschienokt vss bit
Das thett er sim mit kniecht nit
Darumb Er wider In vngand (guadi fait
Bis Er Den Letzen pfamig Bzalt.

inschr.: Burckhart Bär Von Vry. 1313. Monogr.: P. B.

N. VU. 3. Wappenscheibe des Martin Luser. Neben dem

Stifterwappen St. Martin zu Pferd Darüber I. die Engel hei Abraham,
r. Loth mit seinen Töchtern, im Hintergrund der Feuerregen.
Inschr.: Marttin Laser Von Vry 1313. Monogramm: P. B.

Ganz besondere Freude mochte Abt Christoph das große

Glasgemälde mit den Darstellungen der Seeschlacht von

Lepanto und der Belagerung Lissabons als Geschenk des

spanischen Gesandten de Cruce bereitet haben, dessen

Bekanntschaft er wahrscheinlich während der Tagsatzungen der

eidgenössischen Stände in Baden machte. Eine zeitgenössische

Beschreibung dieses weltgeschichtlichen Ergeignisses
ist uns in einem Miscellancodex aus dem Besitze des Abtes

(Kantonsbibliothek Aarau) erhalten geblieben. Überhaupt
scheint er dem Türkenkrieg von 1571 —1572 seine ganz
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IsrisoKe Individuum sobwer greifbar sind, Wenn darum diese

tllssgemülds mit den Arbeiten im bist. Nussum iu ZoKngsn,
welobs zweifellos von ssinsr Hand Kerrübrsn müssen, wsnig
Vsrwandtsobatt in Zsiobnung und Komposition aufweisen,

so dürfte das niebt bgfrsmdsn. DoeK ist disssr Kleister zur
Zeit noeb zu wenig bekannt, als dab bestimmte Zuweisungen
von Dlasmalsrsisn aubsrbalb ssinsr Wirkungsstätte sieb reobt-

fsrtigsn lieben.
?s. VII. I. WappenseKeZbe des t'raiizisl'us liitter, XeKe» lie»,

8tikterwsppe» die ZIad,„ma in der Nandorls, limrabmt von ei»e»i
WolKeuKrsuz, Darüber I, die 8ligmatisier„ug d, b>, KrauzisKus,
r, Legende d. Id, lZsorg, lusebr,: Ti/tte,- De,' /^/tt
/.«ttctt ^«/iriöe?' K>'z/ /»7s, i>In»ogram,» : L.

X» VII. 2. Wuvpensoneide des IZurKburd Iii,,'. >ebeii,1«,» 8tikter-

wappen der bl, lZurKbard, Darüber: die tiesebiekte voui 8<>ba>K»-

liueekt sVlattb, esp. 18. 23—35) mit der erklärenden Ivsedrikt:
tiros srblild wirt )m geselnenckt vss tut
Das tbett er sim mit Kineebt uit
Däi'uulb Kr wider In viigand lgusd, kalt
IZis Lr De» Letne» pkanig IZ/nlt,

liisolir, : A„rs/,-/ttkr/ öär l 'a« »//. Aouogr,: IZ,

<V. VII. ä. VVuvpenseKeibe des Alarti» Luser. Xebeu dem 8titler-
wsppen 8t. Martin x„ ?kerd l>arüber I. die Kugel bei ^braba»,.
r, Lntb »lit seine» 'töcliter», im Hintergrund der l^euerregen.
Insebr, : ^t«rtt/« />,/«er KlM K?'// /Z7S. Zlonogramii, i t>,

6anz besonders Kreuds moobts ^VKt (übristupb das grobe

(ZIasgsmälds mit den Darstellungen dsr FsssoKIuebt von

Lepanto und der Dslagerung Lissabons als (lssebeuk de«

»päni«eksn Dssandtsn ds Lruee bsrsitst Kabsn, dessen De-

Kanntsebaft sr wabrsebsinliok wäbrend dsr Kagsatzungsn der

eidgsnüssiseksn Ltänds in IZadsn msebte, Eins zsitgenös-
sisebs Dessl,rsibting dieses wsltgssokioktliebsn Drgsignissss
ist uns in einem ^lisosllanoodsx aus dsm IZssitze des .»Vbtes

(KäntousdibliotbsK ^Varau) urbalten gsblisbsn. Dbsrbaupt
»ekeint er dem LürKsnKrisg von 1571 —1 572 «eins ganz



besondere Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, wovon auch

noch weitere Schriften aus seiner Hinterlassenschaft zeugen.

0. XVI. 2. Wappenscheibe von Spanien mit dem großen kgl.
Wp. und denjenigen des Donators, de Crucc. Im u. Teile 1.

Sieg Don Juans über die Flotte der Türken bei Lepanto (1571).

r. Eroberung Lissabons durch Herzog Alba (1580;: dazu die
ruhmredige Inschr. Philipps IL:

Mitt Gottes hilff Manlicher wevr
schlug ich den Tüixken vf dem Meer
Mit Babsts vnd Vcndischeiu Heer

Purtugal min erblandt War
Gwan ich mit gwalt jn disent 1580 Jar.

Stiftei-Inschi'.: PHILIPPO MAXIMO H1SPAN1ARVM ET MAXI-
MARÜM. PR0VINC1ARUM REGI POMPEIUS DE CRUC
LEGATES SUUS APUD HELVETIUS 1582. Monogr. PB.

Eine gewisse Verwandtschaft zu den geringen Arbeiten

aus der Werkstätte N. Bluntschli's und seiner Nachahmer

zeigt auch die

N. VU. 4. Figurenscbeibe mit Darstellung einer „Ars moriendi".
fin Bette liegt der Sterbende. Er betet: .,0 Jesu Christ an disent
iniìiem Leisten end Beuilch ich dir min Set in dine hend'1. Diese

entweicht in Gestalt eines nackten Kindes und wird von einem

Engel in Empfang genommen. Doch schon naht zu Häupten der
Satan mit einem Stricke, um sie abzufangen indem er ausruft :

„Oho die Set ist ietzunth Min. Dan ich Sy roll sünd erken zu
sein''. Allein der Engel antwortet: „Obglich des menschen Sünd
sind groß, hofft er zìi Gull und Maria Fürbit vnd Irosi'''. Und nun
kommen ihm auch seine geistlichen Fürsprecher zu Hilfe, zuerst sein

Schutzpatron, ein unbekannter Heiliger, bittend: „0 Got end Her
durch din herten Bitern Todt verlieh disent Sünder din gnad.''
Darauf erscheint in den Wolken Maria. Sie wendet sich an den
gekreuzigten Heiland ihr gegenüber: „Sott von wegen der Brüsten
min welesl disem Sünder Barmherzig sin". Dieser schickt den
Erzengel Michael mit gezücktem Flamntenschwerte gegen den
Satan und wendet sich an Goll Vater, der mit dem hl. Geiste

besondere ^utrnsrkssmksit gssekenkt «u Ksben, wovon suoli

nook weiters LoKritten aus «einer KiintsrlassensoKatt zeugen.

O. XVI. 2. WuppeusoKeide von 3psuien mit clen, grollen Kgl,

Wp. unci dguzenigou cie« Uousturs, ds Once, lin u, 'teile I,

sieg Don ^uau» über die Klette der 1'ürKeu Kei Keosnto (I57I>,
r. Kroberung Kissaliuns dureb llerzog ^lbs (1580^: dann die

rubmrsdige lnselir. Kbilipps II,:
>litt Lotte« bilff Zlsulielier weer
scblug ieb den lüreken vt dein Neer
Zlit L»K«t« vud Vendiscdcein Heer

pcirtugsl ini,, srblsnclt War
Lwsu ieb mit gwalt zn disem löst) Zar,

Ltiktei'.Insel,,',! ?ltIKI??v Zl^XIiVI« lil8l'^«I^LVR KI A^XK
.VI.VKK« PLVVIXLI^LLZI ULLI K«>lt'Klv8 VI'! LLLL KK-
L^IKS 8KV8 .V?vv IIIZKVKIIV8 IS32, Klonogr. ?ö,

Lins gswisss VsrwandtseKatt zu dsn geringen Arbeiten

sus dsr Werkstatt« X öiuntseKIi's und seiner XseKsKmsr

neigt auek die

Ii. VII. 4. kiîrurellsolieibe mil Darstellung einer „/Vrs morivncli".
Kr, Lette liegt der 8terbeiide, Kr betet: .,<?,/««« «?! ck'sttn

//eê«/e^ öe!«7e/t ie/ê ck/?' «êitt ^e/ c/ine neu«", visse
uulcveiebl in Lestait eine» nsekteu Kindes »nd wird von einem

Kngel in Kmpksng geuonnnen, vocìi selion nsbt zu ltsupten der
8st»u mit einem 8trieKe, um »ie »bzutsngeu indem er susrutt:

ctte Le/ Mtt, 2)«n ien, «icuck er^e/!
«ett^', Allein cier l'mgei antwortet: „OöA/ie«, c/e« //«e««e/ce?? M«c/

/c«^ e?'2« «»c/! ^vs/'', vnd nun
Kummen ibm nucm »ei»c: guistliebeu Kürsoreelier zu Itilte, zuerst sein

8c'butzps,t,'un, ein „ubeksnnter Heiliger, bittend: c?v/ ^,«7 7/e?'

ckure/< c/i« /,«>'/«« öi/ern ?'«ck/ ve?'tte/i «Vsem K«icke<- c//«

Dsrsuk ursebuint in deu Wolken >Isris, 8ie wendet sicb an den

gekreuzigten Ilgilsud dir gegenül,er: ,,Lo« zvese» cker ^i'/ì«/e»
«ik« We/e«/ c/i«e/tt M«c/e<' Fm'i/,/,«?'?/,» visser sebiekt clen

Kr/engel Zliclisei mit gsziiektem Klsnuuensebwerts gegen den
8stsu und wenclet »ieb »n Lot! Vater, der mit dem bl. Leiste
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aus dem geöffneten Himmel herabschaut: Valter Erhör miner
mutier Bitten durch die wunden, die ich Hau erliten". Ihm wird
geantwortet: Sun, Wer da bitet um diner mutler Samen, Den

Will ich Ewig nit verdamen". Als Oberbildchen eine Verkündigung

Maria', wobei das kleine Christuskindcheii mit dem Kreuze
auf der Schulter in den Schoß der Maria herabschwebt. Am
Fuße eine Tafel, flankiert von den kleinen Stifterwappen.

Inschr.: Melcher Müller altt Stallschryber und tier Zytt Seckel-

meister Zug. vnd Elsbellt Kollin Sin Eeijtnachell 1390.

Nur ganz lose verwandt mit den Arbeiten Bluntschlis
sind zwei weitere Figurenscheiben, welche noch dieser Gruppe
angehören. Sie wurden von Angehörigen des Konventes

geschenkt und können in Zürich entstanden sein.

Zur Zeit ihrer Schenkung wurden vom Kloster
nachweisbar als Glasmaler beschäftigt: Peter Seebach und
Joachim Brennivald. Obgleich beide Meister zu den am
meisten mit Arbeit beschäftigten gehörten, kennen wir bis

heute keine ihrer Arbeiten, so daß uns jeder Maßstab für
einen. Vergleich fehlt.

N. IX. 1. Figurenscbeibe mit Darstellung der Übertragung des

hl. Hauses nach Coretto, auf dessen Dach die Madonna mit dem

Christuskinde sitzt. Darunter eine Stadt am .Meer und der
betende Stifter mit einem Inschriftbande: ..Monstra te esse ma-
Irem". Als Oberbildchcn eine Verkündigung. Am Fuße zwischen
zwei Wäppchen. Linder und Bremgarten eine Tafel mit
Inschrift: F. Jacobus (Linder) Mi der Cotiuenlualis Coenobg Wet-

tingensis Anno 1388.

N. IX. 2. Fignrenschcibe mit der schwebenden Madonna auf der
Mondsichel in der Strahlenglorie, von schwebenden Engeln
bekrönt, zwischen St. Katharina und St. Barbara. Vor den Pfeilern
I. St. Bernhard und r. St. Benedikt, beide mit Wp. Darüber
Inschrift: Vnica lapsorum reparans medicina Maria Vna saints
mundi quam pelimus /er opem. Oberstiick : 1. Abraham, Jakob,
Moses: r. Petrus, Christus, Paulus. Kopf und Oberteii der hl.
Barbara sind neu. Der Streifen mit der Inschrift: „Fr. Jacobus
Berz Parochus in Wetlingen'' wurde von einem andern Glas-
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au« cigni geötkuste» Himmel bsrabsebsut: .,L«//e?' i?rn«> mi«er
mtt//e^ /?///«> ck?<?'e/t c/ie ?«ttii</e?^ ck/e /s/i /7»?! er///e?i", Ilim wird
geantwortet l IKe>' ckni ö//e/ u/« c//ne<' mu//er ^Vamsn, De«

IV/// ie/i S<e/,/ «// vere/«me,i", ^Is Ol,erl,ildcl,eu eine VerKttn-
diguug Asriie, wobei das Kleine LbristusKinclclie» mit clem Kreuze
sut der 8cl,ultor i» clen 8etioL cler Zlsriu liersbsekwebt. ^m
Kul,,e eine ?gkel, flankiert vun clen Kleine,, 8t!klerwsppe„,

luscbr, : M/e/ie^ .Vü//er «///M«//«e/tt7/öer «»c/ c/er ^////^ee^e/-
///«/«/«?' ^«A, e«ck /?/»öe//, /co//tti K« ^e///«tte/ce// /«SO,

Xur ganz lose verwandt mit clen Arbeiten LluntseKIis
sind zwei weitere KigursnsoKsibsn, weleks noeb dieser (lrunps
snZsbörsn. 8!e wurden von ^ngsKöriZsu dss Konventes

ZessbsnKt und Könnsn in ZürieK sntstandsn ssin.

Zur Zsit ikrsr LoKsnKung wurden vom Klostsr nuok-

wsiskur uls Llssmaler KeseKuttigt: ^s/e?' öeeöac/z und ^/c>»

«c?/iM S^snnzoa^c'. OKZlsieK beide Deister zu den um

msistsn mit Arbeit KsseKuttiZtsn ZeKörtsn, Kennen wir bis

Ksuts Kein« ikrsr Arbeiten, so dalz uns jeder Nabstab tür
einsn VsrglsisK tsklt.

X. IX. I. kiirnrensodelde mit Darstelln,,!? der Übertragung des

bl. Uuusc» nueb Loretto, ai,f dessen Daeli die Nsdonua ,»it dem

<!KristusKinde sitzt. Darunter eine 8t«dt sm »eer und der
betende 8tikter mit einem Iiiscdi, iktliunde: ,,Zt«tt«/i'a /e e««e »m-
/rem", ^Is DI,erbildcdie» eine VerKüudiguug, ^n, KutZe zwisebei,
zwei Wavpel,e», Linder und Nremgarte» eine l'atei mit lu-
s,brilli />', /«ec,/itt« (Kinder! /» c/er Lv/ittett/ua/is c?ve«s/i// Ite/-

X. IX. 2. kigureusekelbe mit dor sel,webenden Madonna uuk der
,»undsiel,el in der 8lralile»glorie. von scbcvebeiicleii Inigel» be-

Kriinl. zwiscben 8t, Kall,urina und 8t, Ksrbsiu, Vor deu I'keileru
I, 8t, IZerulmrd „„c> r, 8t, öonedikt, l,eide init VVp, Dsrülier In-
scdu'ikt: K,!/e« /«/>««ru»? !'e/i«rm!« mec//s/»« ^/«r/« K,i« «g/e«s

mi,«c// c/uam /)e//mtts /er «/>em, DberstUcK: I, sbrana,», ,IuKob,

Closes: r. ?str»s, Lbristus, ?uulus, Kopt und Oberteil der KI.

IZurliui-a sind ne». Der streiten mit der Insel,ritt: /tteoöu»
öer^ ^Kr»e/ttc« /« IKe//i«c/e?,'' w»rds von einem »mlsrn glas-
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gemälde hieher versetzt: ebenso wie das Wp. das dem F. Augustinus

Keller gehörte.

Von Bluntschlis berühmterem Zeitgenossen

Carl von Egeri,

der während der Jahre 1552—15 58 vom Abte in Wettingen
ebenfalls beschäftigt wurde, hat sich im Kloster selbst nur ein

Glasgemälde erhalten. Obschon es nicht zu den hervorragenden
Arbeiten des Meisters gehört, wie solche das Rathaus in
Stein am Rhein, die Sammlungen des Schweiz. Landesmuseums

und vor allem das kantonale Museum in Aarau aus dem:

Kreuzgange des ehemaligen Benediktiner-Klosters Muri bergen,
zeichnet es sich doch vor den Klosterscheiben Bluntschlis
durch die saubere Technik, klare Komposition und sichere

Zeichnung aus, Vorzüge, welche uns alle die Photographie
sofort offenbart, während das Original an Farbenpracht den

besseren Arbeiten Bluntschlis nachsteht.

S. 11. 1. AVappenscheibe des Augustiner-Chorherrenstiftes Kreuzungen.

Hinter dem Wpschilde des Stiftes 1. St. Ulrich (Patron
îles Stiftes) und r. St. Augustinus: neben ihm der knieende Dekan.
Inschr.: Decanus rnnd gemeiner Contient dess würdigen Gotzhus

Crülzlingen. 1330,

b) Jos Murer und seine Werkstätte.

Über die äußeren Lebensschicksale Jos Murers läßt sich

wenig berichten. Geboren im Jahre 1530, wuchs er in einer

Zeit auf, da die Glasmalerei in der Blüte ihres technischen

Könnens stand und der Ruhm von der Geschicklichkeit der

Zürcher Meister weit über die Grenzen der alten Eidgenossenschaft

hinaus drang. Den besten dürfen wir Jos Murer
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»emälde tiieber versst?,tl eben»« wie das VVp. das dem K. ^ngu-
stinns Keller gelierte.

Von DiuntseKIis KsrüKmtersm Zeitgenossen

Ott?-/ von ^AS/'i,

dsr wakrend dsr lakrs 1552—15 58 vom ^bts in Wettingen
ebenfalls KssoKät'tigt wurde, Kat sioii im Kloster ssibst nur sin

Llasgemälde erkalten. ObsoKon ss niekt zu den Ksrvorragenden
Arbeiten dss Kleisters gekört, vis soieks das KatKaus in
stein am KKsin, die Lammlungsn des sekwsiz. Landesmussums

und vor allsm das Kantonale Nussum in ^arau aus dsm

Kreuzgange ds« ekemaligen DensdiKtiner-KIosters Nur! bergen,
zeioknst es si«K dook vor den Klostersekeiben DiuntseKIis

durek die saubere DsoKniK, Klars Komposition und sieksrs

Zsiolinung »us, Vorzüge, wsloks uns slis dis KKutograpKis
«otort offenbart, wäkrend das Original an Karbsnpraobt dsn

Kssssrsn Arbeiten IZIuntseKlis naebstsbt.

8. II. I. WappenseKeibe de» ^„gu»Iinor-t!lior>ierren»lit1es Krsn/,-
llngen. Hinter de», Wp.sebilde de» 3tikte» l, 8t, KIrieb (Patron
,Ie« 8t!k!e») nnd r, 8t, ^ngnstimis: nebe» iln» der Kuieeinle Dekan,
lnsebr,: Lettk??«« ^/?>?Ä //«««/«er ««/«'ckkAStt t?«/7^»,<!

Übsr dis äuöersn KsIieusseKieKsals dos ^lursrs Islzt siek

wenig KsrieKtsn. Dsboren im dakrs 1539, wuebs er in einer

Zeit auf, da dis Ddasmalersi in dsr Dlüte ikrss teoknisekeu

Könnens stand und der KuKm von dsr (lesokickliebkeit der

ZüroKer Kleister weit über dis Grenzen dsr alten Kidgsnossen-
«ekaft Kinaus drang. Den Kesten dürfen wir dos Nurer
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als durchaus ebenbürtig zur Seite stellen, obschon er bis

jetzt, zufolge der Verwechslung mit seinen Söhnen Christoph
und besonders mit Josias, der auf seinen Arbeiten das

Meistermonogramm des Vaters führt, wie ein unfassbares Nebelbild
in der Geschichte unserer einheimischen Glasmalerei schwebte.

Im Jahre 1556 heiratete Jos Murer Barbara Schön, die

Tochter des Tischmachers und Bildschnitzers Caspar Schön.

Seit dem folgenden Jahre beschäftigte ihn auch der Rat von

Zürich, und von da an giengen seine Arbeiten nach allen
Gebieten der Eidgenossenschaft. Trotzdem vermochte auch

ihm der Glasmalerberuf keinen ausreichenden Lebensunterhalt

zu verschaffen. In anmutiger Weise faßt dessen ganzes
Wirken sein Großsohn, der bekannte Kupferstecher und Maler

Conr. Meyer in dem Satze zusammen: „Dieser Herr Joss

Murer war ein Glasmahler, eines gottesfürchtigen Lebens und

Wandels, kunstreich im Feldmessen und Sonnenuhren, hat
die Stadt Zürich groß in Grund gelegt und in Druck gerissen,
samt dem Zürchergebiet. War auch ein Poet; hat über

alle Psalmen ein kurzer Begriff in Vers gebracht, gar loblich;
hat auch viel Comödien componiert, war bei wenigklichem
sehr verliebt". Im Jahre 15 72 wählte ihn seine Zunft in
den großen Rat, und 1578 erhielt er das ehrenvolle Amt
eines Amtmanns nach Winterthur. von dem ihn der Tod

schon nach zwei Jahren abberief.

Es kann hier nicht der Ort sein, ein vollständiges Bild

von dem Glasmaler Jos Murer zu geben. Der Verfasser

beschränkt sich vielmehr darauf, dessen Beziehungen zum

Kloster Wettingen festzustellen.
Im Jahre 1563 wählte der Wettinger Konvent als

Nachfolger des Abtes Peter I. Kichhorn den Christoph Silberysen
von Baden, einen Jüngling von 21 Jahren, der erst vor drei
Monaten zum Priester gewählt worden war. Eine Gelehrten-
und Künstlernatur, fühlte Silberysen recht wohl, wie wenig

^ 91

als durchaus ebenbürtig zur Lsits stell««, obsekon er Kis

jetzt, zufolge dsr VerweoKslung mit sein«« LoKnsn OKristopK
unci besonders mit dosius, cier auf ssinsn Arbeiten ciss Nsistsr-

Monogramm ciss Vaters tubrt, wis sin unfsssbures XsKelbild
in dsr OssoKiebts unssrsr einkeimisoksn Oiasmalsrsi sekvvebts.

Im dakrs 1556 Ksiratsts dos Nursr Karbars Lebön, die

Looktsr des I'isoKmasKsrs und KiidsoKnitzsrs Ousuar LeKön.

Zeit dsm folgenden dakrs KsseKäktigts ikn auek dsr Rat von

ZürieK, und von da an gisugsn seine Arbeiten naek allen

Osbisten dsr Kidgenossensobaft, Lrotzdsm vsrmoekts auek

ikm dsr OlasmaisrKeruf Keinsn ausrsioiisndsu I^sbsnsuntsrliait
zu vsrsenatten, Iu anmutiger Weiss takt dessen Funzss
WirKsn ssin LrotzsoKn, dsr dskannts Kuptersteebsr und ^lalsr
Oonr. Nsver in dsm Lstzs zusammen: Dieser Herr doss

Nurer war ein Olssmubisr, eines gottsstüroutigen Ksbsns und

Wuudeis, KuustrsieK im Keldmssssn und Lonnenunren, Kut,

die Ltadt ZürieK grolz in Orund gelegt und in KrueK gerissen,
samt dsm ZüreKsrgsKist. War auek sin ?ost: Kat über

alle Dsalmsn sin Kurzer IZegritt in Vers gsbraebt, gar lobiiek;
Kat auok viel Oomödien eomvoniort, war bei wenigkiiokem
sskr verliebt". Im dubrs 15 72 waKIte ikn ssins Zunft in
dsn grolzen Rat, und 1578 erkielt er dus skrsnvolis ^,mt
einss Amtmanns naok WintsrtKur, von dsm ikn dsr 'Kod

sekon nuek zwsi dakrsu ukberisf.
Ks Kann Kisr niokt dsr Ort »ein, sin vollständiges Dild

von dem Olasmaler dos Nurer zu geben. Oer Verfasser

besebrünkt «iok vieimskr darauf, dessen IZszisKungen /um
Kiostei- Wsttingsn festzustellen.

Im dubrs 1563 wäblte dsr Wettinger Konvent uls Kueb-

folger des ^btss Deter l, KieKKorn den OKristopl, 8iibsrvsun

vou Kaden, sinsn düngiing von 21 dubren, dsr srst vor cirsi

Nonatsn zum Krisstsr gewäblt warden war. Kins Oslsbrtsn-
und Künstlernatur, tublts 8ilbsrv»su rsebt wobl, wis wenig
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er für das schwierige Amt, das man ihm aufgenötigt hatte,
tauge. Leider aber fanden sich im Konvente keine erfahrenen

Brüder, die ihm mit Rat und Tat zur Seite gestanden wären,
um das Kloster wenigstens vor materiellem Schaden zu

bewahren. Dagegen klagten sie den Abt beständig bei den

Schirmherrn an, bis endlich der schlaue und tatkräftige Prior
Peter Schmid dessen Resignation bewirken konnte, um selbst
die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen.

So unerfreulich auch das Bild ist, welches uns Wettingen
während der 31jährigen Regierungszeit des Abtes Christoph
bietet, entbehrt es doch auch nicht der Lichtseiten. Sie

strahlen aus von der Tätigkeit des Abtes als Förderer der

Wissenschaft und Kunst. Trotz der schlimmen Finanzlage
des Klosters hatte Christoph in den Jahren 1577—1579
2590 Pfund für Malereien in der Kirche und 1000 Kronen
für Ankauf und Ausbesserung des Silbergeschirres ausgegeben ;

1591 ließ er sogar eine silberne Medaille auf sich prägen.
Seine eigene Tätigkeit aber wendete er vor allem den

historischen Wissenschaften zu. Seit dem Jahre 1567
entstand ein Werk nach dem andern. Zu ihrer Iluminierung
wurden die erreichbaren Künstler herbeigezogen. Selbst nach
seiner Resignation blieb Silberysen als einfacher Conventuale
bis zu seinem Hinschiede (1608) den historischen Studien

treu. In diesen Arbeiten und deren Illustration nimmt Zürich
eine besonders bevorzugte Stelle ein, wahrscheinlich, weil
die Beziehungen des Abtes zu einflußreichen Männern in der
Stadt ihm bei den Schirmorten den notwendigen Rückhalt

gegen seinen feindlichen Konvent verschafften.

Schon unter Peter I. Eichhorn hatte Jos Murer
Beziehungen zum Kloster Wettingen, indem er 1558 ein „Sunnen-
zit" in des gnädigen Herrn Stübli und eines gen Wettingen
anfertigen mußte. Die Glasgemäldebestellungen aber wurden
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er t"ür das sebwisrigs ^mt, das man ikm aufgenötigt batts,
tsugs. Leider aber funden sien im Konvents Keine siLabrsnsn

Lrüder, dis ibm mit Lut und Lut zur Lsite gsstundsn wären,
um dus Kloster wenigstens vor materiellem LoKadsn «u Ks-

wabrsn. Lagsgen Klagten sis dsn ^bt beständig bsi den

LeKirmKsrrn an, bis sndliek der seblaus und tatkräftige Drior

Lstsr Lebmid dssssu Kesignstion bewirken Konnte, um sslbst
dis Zügel dsr Ksgisrung iu dis Land zu nsbmsn.

80 unsrfrsuIioK auob das Lild ist, wslebss uns Wsttingsn
wäbrsnd dsr J IMKrigsn Ksgisrungszsit dss ^btss tübristopk
bietst, sntbsbrt ss doeb aueb niebt dsr LioKtssitsn. Lie

stranieri aus von dsr LätigKeit des ^.btss als Lordersr dsr

Wisssnsobakt und Kunst. Lrotz der seblimmsn Linanzlags
des Klostsrs batte LKristopb in dsn dabren 1577—1579
2599 Llund für )dalsrsisn in dsr KireKs uud 1999 Kronen
für Ankauf und .^usbssssrung dss Lilbsrgssobirrss ausgsgsbsn ;

1591 lisö er sogar eins silbsrvs IVIsdaille auf sieb prägen.
Leins sigsns LätigKsit aber wendete sr vor allsm dsn bi-
storisoben Wissensebaktsn zu. Leit dsm dabrs 1567 ent-
stund ein >VsrK naek dsm andsrn. Zu ikrsr LuminisruvZ
wurden die srreiebbarsn Künstlsr Ksrbsigszogsn. Lslbst naoti

ssinsr Resignation blieb Lilbervsen »Is sinkaeber tüonvsntuals
bis zu ssinsm Kinsebisds (1698) dsn Kistorisobsn Ltudisn
treu. In dissen ^rbsitsn und dsren Illustration nimmt Zürieli
eins besonders bevorzugte Ltslls sin, wakrsobsinlieb, wsil
dis Lsziebungsn des ^btss zu sintlulzreiobsn Nännsin in dsr
Ltadt ibm bsi dsn Lobirmortsn dsn notwendigen KüoKlialt

gegen seinen tsindlioben Konvent vsrsebasstsn.

8obon unter Letsr I. Liobborn batte dos Nursr IZe-

ziebungsn zum Kloster Wsttingsn, indem er 1558 ein „Lunnen-
zit" in des gnädigen Herrn Ltübli und sinss gsn Wsttingsn
anfertigen muâts. Lis LlasgsmäldebsstsIIungen aber wurden
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bei seinen berühmten Zeitgenossen Ulrich Ban, Carl von
Egeri und Nikiaus Bluntschli gemacht. Auch der erste

Auftrag, den er von Abt Christoph für Glaserarbeiten im Jahre
1566 erhielt, war untergeordneter Natur; denn es handelte
sich nur um Fensterreparaturen und Fenster in das neue

Haus in den Wettinger-Matten. Vielleicht hatte Jos Murer
die Bekanntschaft des Abtes durch seinen Schwiegervater
Caspar Schön gemacht, dem die Anfertigung des Planes für
das neue Wettingerhaus in Zürich übertragen worden war.
Aber schon das folgende Jahr brachte ihm auch einen größern
Auftrag für Glasgemälde. Doch behauptete Nikolaus Bluntschli
auf diesem Gebiete seine bevorzugte Stellung weiter,
vielleicht aus Rücksicht des Abtes auf dessen Beziehungen zum
Konvente. Daneben wurden auch einige weniger bekannte

Zürcher Glasmaler beschäftigt, die wahrscheinlich im Kloster
um Arbeit nachsuchten.

Aus dem Jahre 1569 stammt das älteste Glasgemälde,
welches von Jos Murer im Kreuzgange zu Wettingen erhalten

blieb, eine Figurenscheibe, Geschenk des Caspar Falk, Wirt
zum Hinterhof in Baden.

N. VU. 1. Figurenscheibe mit Anbetung der Könige: Lokalität
und Hintergrund sind eine genaue Kopie nach Dürers Marien-
lehen (BI. 87 der 4 Holzschnittfolg. Leipzig. Zehls Verlag), die

Gruppe der Eltern und Könige dagegen teilweise freie Komposition

mit entgegengesetzter Benützung der Lokalitäten und
vermutlich versuchter Portrailähnlichkeit des hintersten Königs.
Inschrift: Caspar Falde Salome Am Berg 1309.

Eben so wenig, wie die figürliche Darstellung, ist auf
diesem Glasgemälde die architektonische Umrahmung von
künstlerischer Originalität. In letzterer strebt Murer sowohl
seinem Konkurrenten Nikiaus Bluntschli nach, den er zwar
in der Feinheit der gebrochenen Töne nicht erreicht, als

auch Carl von Egeri, dessen Arbeiten immer noch als vor-
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bsi seinen bsrütimtsn Zsitgenosssn KIrieK Dsn, Oarl von
Kgeri unà KiKIsus Kluntsebli ßsmaebt. ^ueb àer erste ^uf-
trag, àsn sr von ^bt OKristopK fur OIssersrbsitsn iin dsbrs
1566 srkislt, wsr untsrgsordneter Xsturz àsnn ss Ksndslts
sieb nur uni Ksnsterrspsrstursn unà Kenster in àss neue

Usus in àen Wsttiiigsr-Nattsn. VisIIsiolit Katts ,1«s Nurer
àis LsKsnntseKsft àes ^btes àurek ssinsn LoKwiegervatsr
Osspsr 8eKön gemsobt, àsin àis Anfertigung àss Dianes für
àss neue Wettingsrbsus in Zürion übertragen woràsn wsr.
^bsr sekon àss folgende .IsKr brsekts ilim sueli einen grgfzsrn

^uftrsg für Olssgemâlàs, DoeK bskauptste KiKolaus KluntseKIi
suf àisssm Osbiets ssine bsvorzugts 8tsIIung weiter, viel-
IsieKt sus KüeKsiobt àes ^btes suf àsssen Leziebungen «um

Konvents. Ksnsbeu wuràen suoli einige weniger bekannte

ZüreKsr Olssmalsr bssotisttigt, àis wskrsoksinlieli im Kloster
um .^rbsit nsoksuelitsn.

^,us àsm dskrs 1569 stammt àss sltssts Olasgsmâlàs,
wslekes von dos Nursr im Krsuzgsngs zn Wsttingsn srliulten
blisb, eins KigursnseKsibs, OssolisnK àss Osspsr Kalk, Wirt
zum Kintsrliof in IZsàen.

VII. I. ?ignren»eke!de uut Vnbetung àer Könige: Lokalität
uuà Iliutei'gruuà siuà eine genaue Kopie nscli Dürers >larien-
leben slZl, 87 àer 1 kivlzsrbuittt'olg, Leipzig. Xelil« Verlag), àie

lìt'uppe àer Klleru unci Könige dagegen teilweise treie Kompo-
sitiou mit eutgegeugeselzter IZenützung der Lokalitäten und ver-
mutlicb versuebter l'ortrailsbuliebkeit des binlersto» Königs, In-
scbrikt: La«/i«^ ?a/e/c L«/v/»e ^1m öergl

Kben so wenig, wie die tlgürliebs Ksrstsllung, ist uuk

diesem lZIssgsmälds dis aronidsktonisons Kmrabmung von
Künstlsrisolisr Originalität. In Istztersr strsbt Nursr sowoKI

ssinsm Konkurrenten KiKIaus KluntseKIi nsob, den er zwar
in der Ksinbeit dsr gsbroobsnsn ?öns niolit erreielit, sis
sueti tüsrl vou Kgeri, desssn Arbeiten immsr noek als vor-
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bildlich galten, obgleich der Meister schon seit sieben Jahren

unter der Erde ruhte.

Arbeiten von Jos Murer dürften auch die Wappenscheiben

des Fridli Hässy von Glarus aus dem Jahre 1567 und

die des Landvogtes Conrad Escher von 1570 sein.

N. VI. 2. Wappenscheibe des Landvogts Fridli Hässy v. Glarus.
Neben dem Wappen steht der Hauptmann in reicher Rüstung.
Darüber 1.: Simson schlägt die Philister und verbrennt die
Kornfelder: r. Simson und Delila. Inschr.: Fridli Hässy von Glaruss
Der Zytt Landl Vogt Der Graffschafft Baden im Ergöw 1361.

N. VII. 2. Wappenscheibe des Landvogts Conrad Escher v. Zürich.
Prachtvolles Wappen der Escher v. Glas v. Zürich. Darüber r.:
.Mucins Scävola ersticht an Stelle des Königs Porsenna dessen

Geheimschreiber; 1. läßt er. mit dem Feuertode bedroht, seine
Hand verbrennen. Inschr.: Courait Escher Dess Rats zu Zürich
Vnd Diser Zytt Landlvogt zu Baden In Eryow 1310.

Während der Formenreichtum der architektonischen
Umrahmung auf diesen Glasgemälden schon an den berühmten

Zyklus der Murer'schen Standesscheiben aus dem Jahre 15 79

erinnert (vgl. S. 96 f.), klingt die Darstellung des flotten
Feldhauptmanns einerseits an die auf der schönen Wappenscheibe
des berühmten Luzerner Schultheißen Lux Ritter, gemalt von
Carl von Egeri, aus dem Kreuzgange von Muri, datiert 1558, an,
anderseits an die Serie eidgenössischer Pannerträger, welche
eine Hauptzierde der im Jahre 15 76 vollendeten großen
Schweizerchronik des Abtes Christoph bilden. Ob Jos Murer
und sein Sohn Christoph an der Iluminierung dieses Werkes
neben den Badener Meistern Jacob Hofmann und Urs von
Aegeri ein Anteil zukommt, ist schwierig nachzuweisen;
sicher dagegen, daß den letzten Teil dieser Chronik eine

Anzahl Bilder schmücken, welche technisch und künstlerisch
über den Arbeiten der Badener Meister stehen, die sich im

allgemeinen damit begnügten, die Holzschnitte in der Chronik
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bildliok gälten, obgleiek 6er Deister sobon seit sieden dsdren

untsr äer Erde rukts.

Arbeiten von dos iVlurer dürften sued dis Wsppsnsebei-
den des Kridli Uassv von OIsrus uus dem dskrs 1567 und

die des Ksndvogtss Oonrad Kseder von 1579 sein.

X. VI. 2. IVsppenseKelde des Kaudvogts Kridli llüss.v v. Llnrus,
.Xebsn dem Wappen stellt der Hauptmann in reieber lìiistung,
liai über I.i Limson seblägt die ?bilister uud verbreniil dio Korn-
leider: r. Limson und Delils, luscbr, : es« t?/aruss
Dei- ^gttc// >'sg/ /)er c?r«/«c/i»S7 ött^e/, im ?>Aöw /Z67.

Ii. VII. 2. Wsppen»eKsibe des Kaudvogts Lunrad Kscber v, Xüricb.
praclitvolles Wappen der Kseber v, <Zlu» v, Xürieb Darüber r, i

.»ucius Leavola erstirbt sn stelle des Königs Korsenns dessen

(lebeimscbreiber: l, lallt er. mit de», Keuertode b«,lrol>1, seine
Hand verlirenneu, luselir.: A,'e/iei' 7,'a/« :u ^ür/e/i
K/ick ^/tt /.auk/êwA/ /?acke« 7« /Z7i),

Wäbrend dsr Kormenrsiedtum der urokitsktonisebsn Ilm-
rubmung uuk diesen Olssgemalden sobon su dsn Ksrübmten

ZvKIu« der ^lursr'sebsn Ltandsssedsiben sus dsm dakrs 15 79

srinnert (vgl. 3. 96 f.), Klingt dis DarstsIIung dss üottsn Ksld-

Kuuptmsnns sinsrssits an dis sut dsr sekönsn Wappsnsobeibe
de« bsrllkmtsn Kuzerner LeKuItbsitzsn Lux Ritter, gemalt von
Our! von Kgsri, sus dsm Krsuzgungs von Auri, datiert 1558, an,
anderseits »n die 8eris sidgenössisobsr Dunnertrsger, velcke
eins llsuptzierds dsr im dsbrs 15 76 vollsndstsn groksn
LebweizerebroniK des ^dtes Obristopb bilden, Od dos Nurer
und «ein Lodn Obristopb sn dsr Iluminisrung disses Werkes
nebsn den llsdener Nsistern daoob Hotmsnn und Ors von

^ogsri sin Anteil zukommt, ist sobwisrig naebzuwsissn;
sielier dagegen, dab den letzten 1'eil dieser ObroniK eins

^nzabl Ijilder sebmüeksn, vvslebe teobnised und KünstleriseK

über den Arbeiten dsr Ijudsner Kleister stsksn, die sieb im

allgemeinen damit begnügten, die HolzsoKnitts in der ObroniK
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von Joh. Stumpf und wohl auch in andern zeitgenössischen
Werken mehr oder weniger genau nachzuzeichnen.

Im Jahre 15 71 erhielt das Schützenhaus am Platz in
Zürich als Fensterschmuck u. a. eine prachtvolle Serie

eidgenössischer Pannerträger, die heute noch in der Zahl von
1 8 Stück ein großes Fenster im Rittersaale des sog. gothischen
Hauses im Schloßparke zu Würlitz bei Dessau ziert. Schon

J. Sandrart nannte in seiner „Teutschen Akademie der edlen

Bau-, Bild- und Malerkünste (1675 —1679)' Jos Murer als

Verfertiger dieser prachtvollen Glasmalerarbeiten und der

Verfasser kann auf Grund persönlicher Prüfung der Originale
an Ort und Stelle diese Zuweisung nur bestätigen.

Um diese Zeit arbeitete als Lehrling bei seinem Vater
der 1558 geborene Sohn Christoph oder Stoffel, von dem sein

Bruder Heinrich u.a. schreibt: „Der hat von Jugend uf eine

große Neigung zur History u Diese Liebe zur vaterländischen
Geschichte kristallisierte sich schon bei dem 22jährigen

jungen Manne zu einer künstlerischen Schöpfung aus, welche

ihm später große Volkstümlichkeit verschaffte. Es ist das

große Blatt mit der synoptischen Darstellung vom Ursprung
der Eidgenossenschaft (1580). Als darum Abt Christoph
im Jahre 1577 von der Tagsatzung ermächtigt wurde, an

Stelle der vom Hagel teilweise vernichteten Serie von Standeswappen

eine neue herstellen zu lassen, konnte er sich an

keine bessern Glasmaler wenden, als an die beiden Murer
in Zürich.

Auf der Tagsatzung vom Juni des folgenden Jahres
entrichteten die VIII Alten Orte schon ihre Betreffnisse : die

(iesandten von Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen und

Appenzell erklärten dagegen, sie seien noch nicht instruiert,
stellten aber die Bezahlung in sichere Aussicht. Der Preis

für ein Glasgemälde, von denen jeder Stand ein zusammengehöriges

Paar schenkte, betrug 5 Kronen. Gewiß ver-
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von don. Ltuinpt unà wokl auek in snàsrn zsitgsnüssiseksn
WsrKsn mskr «àsr wsnigsr gsnau naekzuzsieknsn.

Im .IsKrs 15 71 erkislt das LeKützsnKsus sm ?Iatz in

ZürieK als LenstsrseKmueK u, sins praektvolle Leris eià-

genössiseksr Oannertrsgsr, àis Ksuts nook in der ZsKI von
I 8 LtüeK ein groizes Lsnster im Rittersaals àss sog. gotkiseksn
Lausss im LelilolzparKs zu Würlitz Ksi Dessau ziert. LoKon

.1. Lanàrsrt nannt« in seiner „LeutseKen ^Ksàsmie àsr sài en

Dau-, Dilà- unà NalsrKünsts (1675 —1679)^ à«s ^lursr als

Vsrtertiger àisssr prsektvollen OIssmslerarbeitsn unà àsr

Vsrtssssr Kann sut Orunà persvnlioksr Drütung àer Originale
»n Ort unà Ltells àisss Zuweisung nur Kestätigen.

Dm àisss Zsit arksitsts als DeKrling bei ssinsm Vatsr
àer 1558 geborene LoKn OKristopK «àsr Ltossel, von àsm sein

IZruàer Deinrieb u.a. sekreidt: «Oer Kat von àugenà ut eine

grolze Neigung zur Distorv ^ Oiese Liebs zur vsterlsnàisebsn
OssebieKts KristsIKsisrts siek sokon bsi àem LâjsKrigen
jungsn Nsnns zu sinsr KünstlsriseKen LeKöptung aus, weloke

ikm später grokzs VolKstümlieKKeit versekuttts. Ls ist àas

groizs Illutt mit àsr svnoptiseksn OarstsIIung vom Ursprung
àsr LiàgsnossenseKstt (1589). ^.Is àarum .^bt OKristopK
im àslirs 1577 von àer Lsgsstzung ermaektigt wuràs, au

LtsIIs àer vom Hagel teilweise vernieliteten Leris von Ltsnàss-

wuppen sins nsus bsrstsllen zu lassen, Konnte sr sieb un

Keins bessern Olasmulsr wenàen, als sn àie beiàen Nursi-
in ZürieK.

^ut àsr Lagsätzung vom àuni àes tolgenàen àskres snt-
lielitsten àis VII! ^Iten Orts sekon ikrs Lstrettnisss; àis

ilessnàten von Ossei, Lrsiburg, LolotKurn, Lebatlbaussn unà

.Appenzell srKIärtsn àsgsgsn, sis seisn noek niekt instruisrt,
stsiitsn aber àie Lezablung in Siekers Aussiebt. Oer l'reis
tür sin Olasgsmalàs, von àsnsn jsàsr Ltanà ein zusammen-

gskoriges Laar seksnkts, betrug 5 Lron«ii, Oswits ver-
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dankte Abt Christoph dieses Entgegenkommen der Tagherren
nicht zum mindesten seiner Gastfreundschaft und wohl auch

seinen eifrigen Bemühungen zur Förderung der vaterländischen

Geschichtsforschung.

Bie Standesscheiben der XIII Alten Orte der

Eidgenossenschaft.
Da dieser Zyklus, dessen Herstellung dem Abte

überlassen wurde, für den Kreuzgang eines Klosters bestimmt

war, wird im dekorativen Beiwerk der Standeswappen der

kirchlichen Kunst etwas mehr Raum gegönnt, als bei

Schenkungen in Rats-, Schützen- oder Gesellschaftshäuser. Doch

blieb zufolge des Interesses des Bestellers an der

vaterländischen Geschichte dieser unter den bildlichen Darstellungen
immerhin noch ein ehrenvoller Anteil gewahrt.

Bei jedem der gleichartig komponierten Scheibenpaare
enthält das eine Stück als Hauptdarstellung die beiden Landesoder

Stadtpatrone des schenkenden Standes das andere

dessen gegeneinander geneigte Wappen, auf welchen der

bekrönte Reichsschild ruht, wie dies allgemein üblich war.
Die umrahmende Architektur ist außergewöhnlich reich und

setzt sich aus Pilastern, Säulen, Kandelabern, Atlantenhermen

u. ä. zusammen, die oft kttlissenartig hintereinander geschoben

werden. Doch sind nicht alle Motive frei erfunden,
sondern zuweilen Buchtiteln und verwandten Kunstwerken

entlehnt.
Die Figurenscheiben enthalten als Oberstücke je zwei

kleine Episoden aus dem Leben oder Martyrium der unten

dargestellten Heiligen, zuweilen aber auch nur posaunende

Engel oder die beliebtesten Darstellungen aus dem Leben

der Madonna. An deren Stelle treten auf den Wappenscheiben

Illustrationen aus der Geschichte und Sage des

betreffenden Standes, oder in Ermangelung solcher, Büchsen-
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duokts ^bt OKristopK disses LntgsgsnKommen dsr Lagbsrrsn
niekt «um mindsstsn ssinsr OastfrsundseKuft und woKI uuek

ssinsn sitrigsn DsmüKungsn zur Eördsrung dsr vatsrlandiseksn

OeseKioKtsforsobung.

Die K«nckesso/^sive?i cke/' -.L/I// ^1tte?i O/'ie cke?'

/?ickAe?!«?ss6nso//a/?.

Da disssr ZvKIus, dessen LsrstsIIung dem ^bts über-

lusssn wurds, tür dsn Krsuzgang einss Klostsrs bsstimmt

wur, wird im dekorativen LsiwsrK der Ltandsswuppen dsr
KiroKIioKen Kunst stwus mskr K'uum gegönnt, uls bei Loben-

Kungsn in Lats-, Febützsv- odsr OessIIseKuttsKuuser. DooK

KlisK zukolgs des Intéresses des DsstsIIsrs un der vnter-
lündiseken OeseKieKts dieser unter den bildlioken DarstsIIungen
immeiliin noub sin sbrsnvollsr Anteil gewalirt,

Dei jedem der glsiebartig Komponierten Lebsibsnpssrs
snttialt du» sins LtüeK uls idauptdurstellung dis Ksidsn Landes-

oder Ltudtpatrons des soksnksndsn Ltande» das anders

dsssen gsgsnsinandsr geneigte Wappen, auf welebsn dsr

bekrönte lieiobssebild rubt, wie dies allgemein übliob war.
Dis umrabmende ^robitsktur ist autsergswöbnlieb rsiok und

sstzt siek uus Dilustsrn, Laulsn, Kandslabsrn, .^tlantsnkermen

u. ü, zusammen, die ott Knlissenartig Kintereinander gssebo-

ben werden. DooK sind niollt ulle Notivs frei erkunden,

sondern zuwsilen DueKtitsln und verwandten Kunstwerken

sntleknt.
Dis F'tAîtt'Sttsc/êe/de?! sntkaltsn als Oöersiüc^s je zwei

Kleine Episoden aus dsm Leben oder Zdsrtvrium dsr unten

dargestellten Heiligen, zuweilen aber auek nur posaunende

Lugs! odsr die Kslisbtestsn DarstsIIungen aus dsm Leben

dsr Nadonua. ^n deren Ltells treten auf den tLaMM-
sc/iöiösn Illustrationen aus der OesoKioKte und Lage des be-

treffenden Ltandes, oder in Ermangelung soloksr, Lüebssn-
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Abb. 15. Figurenscheibe mit Darstellung von St. Michael und St.
Oswald, den Standesheiligen von Zug. Von Jos Murer in Zürich,

1579. (Vgl. S. 96 f).

^dd. 15, LiAurenscKeide mit Darstellung von 8t, Nicnsel unct 8t,
(Dsvslcl, äen LtunclesKeiliFen von Zug, Von ^os lVrurer in ZürieK,

I57S. (Vzzl. 8, StZ t).
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Abb. 16. Standeswappen von Zug. Von Jos Murer in Zürich,
(Vgl. S. 96 f).

1579.^db. Iß, 8tsn<iesvvsppen von ^uZ, Von ^os Nurer in ^üricii, 1579.
(Vgl. 8. 96 f).
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und Armbrustschiessen, doch ohne irgendwelchen innern
Zusammenhang, gerade so wie auf der schon erwähnten Panner-

träger-Serie aus dem Zürcher-Schützenhause in Wörliz.
Zwischen diesen beiden kleinen Darstellungen erklärt uns
ein eingerahmter Spruch deren Inhalt. In gleicher Weise

enthält jedes Glasgemälde als Fußstück zwei Darstellungen
aus der Bibel. Diese bilden auf den Geschenken der VIII
alten Orte eine freigewählte Folge aus dem alten Testament,
beginnend mit der Erschaffung der WTelt und abschließend

mit der Verspottung des unglücklichen Hiob. Auf den fünf

später gemalten Wappenscheiben der jüngeren Stände sind

dagegen einige Episoden aus dem Leben Christi und die

vier F]vangelisten dargestellt. W. Lübke glaubte, zwischen

den oberen weltlichen und den unteren religiösen Darstellungen

einen inneren Zusammenhang, ähnlich wie er in den

typologischen Bilderkreisen des Mittelalters zwischen dem

alten und neuen Testament besteht, heraus konstruieren zu

können. Darin ist er zu weit gegangen, es sei denn, man wolle
der naiven Denkweise unserer Glasmaler eine Gelehrsamkeit

unterschieben, die ihnen durchaus fern lag.
Der Zustand, in welchem sich dieser schöne Cyklus vor

seiner von Glasmaler J. Müller unter Aufsicht von

Regierungsrat Rotpletz in Aarau 1873 begonnenen, aber erst zu

Anfang der 1880er Jahre vollendeten Restauration befand,

war ein ziemlich bedenklicher: Die Scheibe mit den Standes-

patronen Zürichs fehlte, und von den Wappenscheiben von

Schwyz und Appenzell waren nur noch wenige Fragmente
erhalten. Diese beiden ließ man neu erstellen. Alle andern

waren mehr oder weniger stark beschädigt. So fehlten
namentlich viele kleine Figurenbildchen, 23 biblische und
'¦'> weltliche, sowie 13 Spruchtafeln. Erstere wurden nach der

otimmer'schen Bibel ergänzt, den Inhalt der letzteren reimte
Prof. Götzinger in St. Gallen teilweise oder ganz neu. Dem

Dr. H. I. eli man n, Wettlngeii, 7
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unà ^rmkrustsekissssn, doek «Kns irgsndwsleksn innern Zu-

»ammsnksng, Aerarla so wie auf cier sekon srwakntsn 1'annsr-

träger-Leris aus dsm ZüroKsr -Lokützsukauss in Wörliz.
ZwiseKen diesen beiden Kleinen Darstellungen erklärt uns
sin singerakmtsr Lvruub deren InKslt. In glsioksr Weiss

sutkält jsdss Olusgsmälds als EulzstüeK zwei Darstellungen
aus der Dibel. Diese bilden auf den OssobenKen der VIII
alten Orts sins frsigswäblts DolAS aus dsm alten testament,
bsZinnend mit dsr DrsoKattunA dsr Welt und abseblielsend

mit der Verspottung des unAlüeKIieKen Diob, ^uf den sunt

spater Asmaltsu WappenseKeibsn dsr jüngeren Ltänds sind

dagegen siniAs Episoden aus dsm Dsbsn OKristi und dis

vier Dvangslistsn dargestellt. W. DübKs Alaubts, zwisobsn

den obsren wsltlieben und den unteren religiösen Darstel-

jungen sinen inneren Zussmmenbsng, äknliek wie sr in dsn

tvpologisoken DilderKrsissn des Nittslalters zwiseksn dem

alten und neuen 1'sstament KsstsKt, bsruus Konstruieren zu

Können, Darin ist sr zu weit gegangen, es sei denn, man wolle
dsr nsivsn DsnKwsiss unserer Olasmslsr sine OslsKrsamKeit

untersekiebsn, dis ibnsn durobaus fern IsA.

Dsr Zustund, in wslebsm siob disssr sebüns OvKIus vor
ssinsr von Olasmslsr d, Nüller untsr ^uksielit vou Regie-

rungsrut Rotplstz in ^urau 1873 begonnenen, aber srst zu

Mulang dsr l889sr IsKre vollendeten Restauration befand,

war sin zismliek bedenkliebsr: Dis Lelieibe mit den Ltandss-

patronsn ZürieKs feKIts, und von den WappenseKeibsn von

8ollW)Z und Appenzell waren nur nooli wenige Fragments
erkalten. Diese beiden Kelz man neu erstellen. ^Ils andern

waren mslir «dsr weniger stark beseliädigt. 8« fsKItsn
»ameutliok visls Kleins EigursnKildeben, 23 Kibliselie und
3 weltliebs, sowie 13 LprueKtatsln. Drstsrs wurdsn naok dsr
ztimmsr'seksn Dibel ergänzt, dsn InKalt dsr Istztsrsn reimte

I'rof. Oötzinger in Lt. Oallen teilweise «dsr ganz nsu. Dsm
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aufmerksamen Beobachter werden diese Restaurationen nicht
entgehen.

Über die künstlerische Urheberschaft dieses prächtigen
Glasgemäldezyklus war man bis heute noch vielfach im
unklaren. Daran trugen verschiedene Umstände schuld.
Zunächst kannte man den alten Jos Murer als Künstler zu

wenig. Die vorhandenen Monogramme S. M. v Z., S. M. und

St. M. konnten zwar auf die Murer von Zürich gedeutet
werden, aber nicht auf Jos. Für die Urheberschaft eines

Mitgliedes dieser Familie sprach auch ihr Wappen auf dem

kleinen Schildchen einer Putte in der Umrahmung der

Figurenscheibe von Schwyz und schließlich ganz unzweideutig für
Jos ein Eintrag in den Seckelamts-Rechnungen von Zürich

von 1577/78: .Jos Murer hat zwei große Wappen im Crütz-

gang zu Wettingen, da die alten gestanden und aber vom

Hagel zerschlagen worden, neu gemacht (desglychen um
13 bogige Wappen. Total der Zahlung 90 Pfd 10 S.)."
Auf Grund der archivalischen Beweismittel trat darum schon

Dr. H. Meyer (Die schweizerische Sitte der Fenster- und

Wappenschenkung, S. 300) für die Urheberschaft Jos Murers ein:

dagegen konnte er den Widerspruch mit den vorhandenen

Monogrammen nicht erklären. Sehen wir darum zunächst,
wie es sich damit verhält. Das scheinbar ausschlaggebende

Monogramm findet sich auf einer kleinen Tafel über den

Standesheiiigen von Bern. Allein nur die rechte Hälfte davon

ist alt, die linke dagegen mit dem verschlungenen S. M.

wurde von dem Restaurator Müller ergänzt. Er dachte dabei

an einen Glasmaler Samuel Müller von Zug, der zwar nur
in seiner Phantasie existierte, vermutlich weil der

Nachfolger des Abtes Christoph, Peter II. Schmid, als Bürger
von Baar die Zuger Glasmaler mit Vorliebe für Wettingen
beschäftigte, weil sich auf dem Schwerte des hl. Michael in
der Figurenscheibe von Zug die beiden kleinen Monogramme
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aufmerksamen Dsobaebtsr werden diese Restaurationen nickt
entgsbsn.

Über die Künstlsrisens DrKsbsrsoKaft disses präektigsn
ölasgsmäldezvKIus war man dis Keute nook vieltaek im un-
Klaren. Daran trugen vsrsekisdsns Dmständs sokuld. Zu»

nuekst Kannte man den alten dos Mursr als Künstler «u

wenig. Dis vorkandsnsn Sonogramms 8. M, v Z, 8. IVI, und

8t, M, Konnten zwar aut die Mursr von ZürioK gedeutet
werden, adsr niekt uut dos. Kür die DrKeKerseKutt eines

Mitgliedes dieser Kamills «praok suck ikr Wappen auf dem

Kleinen 8oKildoKsn einer Dutts in dsr DmraKmung dsr Di»

gurensekeibe von LeKwvz und seKIistzlieK ganz unzweideutig für
dos sin Dintrug in dsn LsoKslamts-ReeKnun^sn von ZürieK

von 15 77/78: ,d«s Murer Kut zwsi grotss Wuppsn im Drütz-

gang ZU Wsttingsn, da dis alten gestanden und aker vom

Klage! zersoklagsn worden, neu gsmaekt (desgl^eken um
13 Kogigs Wappen. '1'otal dsr ZaKIung 90 Dfd 10 8.)."
^uf örund dsr urokivaliseken Dsweismittsl trat darum sckou

Dr, D. élever (Dis sckwsizsriseks 8itte dsr Dsnstsr- und Wappen-

sokenkung, 8. 390) für dis DrKsKerseKaft dos Mursrs ein:

dagegen Konnte er den Widerspruch mit den vorkandsnsn

Monogrammen niokt erklären. 8sKen wir darum zunäokst,
wie es siek damit Verkält. Das sekeinbar ausseklaggsksuds

Monogramm tindet siek auf einer Kleinen Datei über den

LtanclssKsiligen von Dern, Allein nur die reekts Dältts davon

ist alt, dis linke dagegen mit dsm versoklungsnsn 3. M.

wurds von dsm Restaurator Müllsr ergänzt. Dr claekts dabei

»n einen iZIasmaler 8amuel Müller von Zug, der zwar nur
in seiner Dbantssie existierte, vermutliob weil dsr XaeK-

folgsr des ^btss DKristopK, Deter II. 8oKmid, uls Dürgsr
von Laar die Zuger tAssmsIsr mit VorlieKe für Wettingen
bssckaftigte, weil siek auf dem 8eKwerte des KI. ^liekael in
dsr Digursnsebsibs von Zug die Ksidsn Kleinsn Monogramme
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St. M. und M. finden und auf dem des Paulus in der Figurenscheibe

von Unterwaiden das Monogramm S. M. (Vgl. die

Zusammenstellung der Monogramme.) Mit mehr Recht sprachen
Andere diese Monogramme für Christoph oder Stoffel Murer

an, der wirklich sehr häufig seine Glasgemälde-Entwürfe mit
St. M. signierte. Einer solchen Zuweisung aber widerspricht
mit aller Macht der Stil unserer Standesscheibenserie. Dazu

kam, daß Dr. H. Meyer (a. a. O. S. 215) für die erste
Auslandreise des jungen Gesellen Christoph das Jahr 1576
ansetzte. Demnach hätte er sich zur Zeit, als unser Cyklus
entstand, schon in der Fremde befunden.

Diese Annahme ist nun offenbar nicht zutreffend. Als
auf der Tagsatzung vom Jahre 1577 der Abt von Wettingen
von den Gesandten der eidgen, Orte die Ermächtigung
erhalten hatte, an Stelle der vom Hagel größtenteils
zerschlagenen alten Standeswappen diese Serie neu und als deren

Geschenke herstellen zu lassen, war Christoph Murer 19

Jahre alt. Zur raschen Erledigung eines so großen
Auftrages konnte der alte Vater seinen ausgelernten Sohn nicht
entbehren. Jnfolge seiner Mithilfe rückte die Arbeit
dagegen so schnell, daß Abt Christoph schon auf der

Tagsatzung vom Juni 15 78 von den Gesandten die Beiträge
ihrer Regierungen als Abschlagszahlung verlangen konnte.
Doch wurde der Zyklus erst 1579 fertig und darum findet
sich auch nur diese Jahreszahl auf einigen Glasgemälden.
Da nun Jos Murer 15 78 Amtmann in Winterthur wurde,
mußte er jedenfalls seinem Sohne einen größern Anteil an
der Ausführung dieses Auftrages überlassen. Er dürfte sich

von Anfang an namentlich auf die Herstellung der kleinen
Figurenbildchen und die Ausführung einzelner großer Figuren
erstreckt haben, wozu Stoffel sich als besonders talentiert
erwies. Aber auch die bald mehr, bald weniger formenreiche

Umrahmung läßt ganz deutlich erkennen, daß dabei
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8t. N. unà N. Kvàen unà auf àsm àss Dsulus in àsr Ligursn-
sokeibs von Dnterwulàen àss Nonogrsmm 8. N (Vgl. àis

ZussmmsnstsIIung àsr Nonogrsmme.) Nit mskr LeeKt sprseksn
^nàsrs àisss Nonogrsmms für OKristonK oàsr 8t«fse1 livrer
su, àsr wirKIieK sekr KsuKg seins Olusgsmullle-Lntwürf« mit
8t. N. signierte. Einer soleken Zuweisung sber wiàsrsvriekt
mit aller NseKt àer Ltil unserer 8tsnàssscKsibsnssris. Dszu

Ksm, àulì Dr. KL Nuvsr (s. a, O. 3. 215) kür àis srsts ^us-
lanàrsiss àss juugsn Oessllsn DKristopK àss /KsKr 1576 sn-
setzte, LemnueK Kütts er siek zur Zeit, als unser OvKIus

entstand, sekon in àsr Dremàe Ksfunàsn.
Liess ^nnskme ist nun offenbar nient zutrstfenà, ^Is

auf àsr Lsgsutzung vom datirs 1577 àer.^bt von Wsttingsn
von àsn Ossanàtsn àsr siàgsn, Orts àis LrmsoKtigung sr-
Kalten Kutte, an 8tsIIs àsr vom Lagst grötztsntsils zer-

soKIsgsnen sltsn Ltsnàsswsupsn àisss 8sris nsu unà aïs àsrsn
OsseKenKs Kerstsllsn zu Issssn, wsr DKristonK Nursr 19

dskrs alt. Zur rsseksn Lrlsàigung sinss so grotzsn L,uk-

trsgss Kunnts àsr sits Vstur ssinsn ausgslerntsn 3ot>n niekt
entdekren, àntolgs ssinsr NitKiLs rüekts àis Arbeit às-

gegen so soknsll, àatz ^Kt OKristovK sekon auf àsr Lag-
Satzung vom duni 15 78 von àsn Osssnàtsn àis Lsitrags
ikrsr Ksgisrungsn sis ^bsoklagszanlung verlangen Konnte.

DoeK wuràe àer ZvKIus erst 1579 fertig unà àsrum ttnàst
siek suek nur àisss daKrsszsKI auf sinigsn Olasgsmàlàen,
Da nun dos Nurer 15 78 Amtmann in WintsrtKur wuràs,
mufzts sr jedenfalls ssinsm 8oKns sinen grützsrn ^ntsil sn
àsr ^usfükrung àisses Auftrages Überisssso. Lr àûrLs siok

von Anfang sn nsmsntliok suf àie DsrstsIIuug àsr KIsinsn

DigurenbilàeKsn unà àis ^ustukruug sinzslner grotser Ligursn
erstrsokt KsKsn, wozu 8tosssl siek sis Kssonàsrs talentiert
srwiss. .^Ker auek àie bslà mekr, balà weniger formen-
rsieke DmraKmung Istzt ganz àsutlivk erkennen, àstz àakei
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nicht nur eine Hand tätig war, und die der Figurenscheibe

von Freiburg zeigt sogar schon den starken Einfluß der neuen

architektonischen Stilformen, die Christoph nach seiner Rückkehr

aus der Fremde ausschließlich verwendete, während
sie dem alten Jos Murer noch nicht geläufig waren. So

lange aber Stoffel noch in der W'erkstätte seines Vaters

arbeitete, trugen die aus ihr hervorgehenden Arbeiten
ausschließlich dessen Meisterzeichen und darum dürfte auch das

zerstörte in der kleinen Tafel dem Vater angehört haben.

Dagegen brachte der Sohn seine Namens-Initialen bescheiden

an, um damit wenigstens seinen Anteil an der Arbeit zu
bekunden.

Jos Murer starb im Jahre 1580. Es wird darum dieser

Zyklus sein letztes größeres Werk gewesen sein. Zwar trägt
der bekannte Scheibenriß mit Teils Apfelschuß in der öffentlichen

Kunstsammlung in Basel noch seinen ganz klein
aufgekritzelten Namen mit der Jahrzahl 1580, doch nur als

Eigentumszeichen, denn die Zeichnung stammt ohne Zweifel
von seinem Sohne Stoffel, von dem aus dieser Zeit auch andere

Handzeichnungen erhalten blieben. (Nicht von Josias, der
damals erst 1 6 Jahre alt war.) Im gleichen Jahre veröffentlichte

er auch noch den großen, schon oben (S. 95) erwähnten

Kupferstich mit der synoptischen Darstellung von der Gründung

der Eidgenossenschaft. Außerdem malte er u a. eine

ganze Serie kleiner Rundscheiben mit Szenen aus der Passions-

geschichte als Geschenk für seine Eltern und dazu als Ergänzung
eine solche mit deren Wappen und des Vaters Namen. Auf
dieser brachte er ganz kloin auch seinen vollen Namen an.
Obschon diese Bilder größer sind, als die biblischen Darstellungen
auf den Wettinger Standesscheiben, erkennen wir doch in beiden
leicht denselben Künstler (Schweiz. Landesmuseum). Dann zog
Christoph, wahrscheinlich nach des Vaters Tode, noch zu Ende
des Jahres 1580 in die Fremde, aus der er erst nach sechs
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niebt nur sins Dsnd tätig war, unci die àsr Ligursnseiisibs
vou Lrsiburg zeigt sogar sekon àsn starksn Lintiuiz clor nsusn
arekitsktoniseken Ltilformsu, clis LKristopK n»ek ssinsr RüoK-

KsKr aus àsr Lremds ausseblislsliob vsrwendsts, wàkrsnd
sis àsin altsn dos Nursr noob niekt gsiàutig warsn. Lo

längs aber Ltottsl noeb in àer Werkstatt« seines Vaters

arbsitsts, trugen àie sus ikr bervorgsbenàsn Arbeiten aus-

sebiielzliell àesssu Meistsrxsiebsn unà durum àllrkts aueb àas

«erstorte in àsr Kleinen l'atei àsin Vater angebort babsn.

Dagegen brsebts àsr Zolin seins Kamenslnitialsn besebeidsn

an, um àamit wenigstens seinen Anteil an àer Arbeit «u

KeKunàen.

los Nursr stärb im d»Kre 1580. Ds wird àsrum àisssr

ZvKIus «ein letztes grützerss Werk gewesen sein. Zwar trügt
àsr bekannte Lebsibenrilz mit Lslls ^pfsisebulz in àer ött'ent-

lieben Kunstsammlung in Lassi noeb ssinsn gan« Kisin uuL

gekritzslten Kamsn mit àer dakr«ukl 1580, àocb nur äis

Ligsntumszsioben, denn àie Zeiobnung stammt «Kne Zwsilel
von seinem Lobne LtottsI, von àsm aus àieser Zeit uuok anàers

IlaiiàzsioKnungen srkultsn biisbsn. (Kiebt von dosiss, der
damals erst 16 dsbrs alt war.) Im glsioksn dabre vsröffsnt-
liebte sr aueb noek dsn grolzsn, sobon oben (L. 95) srwübntsn
Kupterstieb mit dsr svnoptiseben Darstellung von dsr Llrün-

àung àsr Liàgenosssnsoliatt. ^utzerdsm malte sr u a, sins

gän«e Leris KIsinsr Kundsel,eibsn mit 8«snen uus dsr Lussions-

gssebivbts uls LssobsnK tür seine Litern und 6a«u als Ergänzung
eine solebs mit deren Wappen und des Vaters Kamen, ^uk
dieser braebts er gun« Klein aueb ssinsn vollen Kamen an.
Dbsebon diese Lilder grösser sinà, als àie biblisebsn Darstellungen
aus «Ion Wsttingsr Ltundsssebsiben, erkennen wir doeb in beiden
Isiebt denselben Künstlsr (LoKwsiz. I>undesmuseum). Dann zog
LKristopK, wukrsekeiniieb nueb des Vaters Lode, noeb «u Lnds
dss dakres 1580 in die Lrsmde, aus dsr sr erst nueb seeks
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Jahren wieder heimkehrte, um einer der Hauptträger des

Stiles zu werden, der uns, allerdings zumteil in Werken von

weniger geschickten Meistern, in der IV. Glasgemälde-Gruppe

entgegentreten wird.

0. 1, 2. Wappenscheibe des Standes Zürich. 0. 1. Thuricus, Swevus
und Julius Ciesar als sagenhafte Gründer der Stadt, r. Ruprecht,
Herzog von Schwaben, und Karl der Große als Erbauer des

Münsters und König Ludwig als Gründer des Frauenstiftes Zürich.
U. I.: Vertreibung aus dem Paradiese (netti, r. Kain und Abel.
Inschr. u. zum Teil neu.

0. II, 1. Figurenscheibe v. Bern. L. St. Vincenzius. r. St. Lau-
renzius. Dazwischen unrichtig ergänztes Monogr. des Glasmalers
und Datum. (Linke Hälfte neu.) 0. die Martyrien der beiden

Heiligen u. Arche Noah (neu) und Sündflut. Inschrift neu. 1579.

0. 11, 2. W'appenscheibe d. Standes Hern. Standeswp. neu. 0. r.
Bärenjagd des Herzogs Berchtold V. von Zähriugen als sagenhafte

Ursache der Gründung Berns, I. Verleihung der gold. Handfeste

durch den deutschen König. U. 1. Noah's Schande, r.
Turmbau z. Baliel (neu); Inschr. u. neu.

0. III, 1. Fignrenscheibe v. Luzern. L. St. Lcodegar (neu), r.
St. Mauritius, o. die Martyrien beider. U. 1. die 3 Engel bei
Abraham, r. Loth und seine Töchter (rest.).

0. Ill, 2. Wappenscheibe des Standes Lnzern. Oben Schlacht
bei Sempach. V. 1. Abraham und Jakob: r. Jakobs Traum.

0. IV, I. Fignrenscheibe v. Uri. St. Martinus zu Pferd: er heilt
o. 1. einen Aussätzigen ; r. stirbt er, den Blick i. d. geöffneten
Himmel gerichtet (rest.): u. 1. wird Joseph v. seinen Brüdern
verkauft, r. legi er Pharao seinen Traum aus.

0. IV, 2. Wappenscheibe des Standes Uri. 0. I. der Hut auf der
Stange, r. Teils Apfelschuß. L'. 1. Auffindung des Moses (neu),
''¦ Auszug aus Ägypten (neu). Inschrift neu.

0. V, 1. Figiirenscheibe von Schwyz. SI. Martinus als Bischof
auf einem Trone sitzend mit zwei Bettlern (Köpfe neu): o. I.

Christus am Kreuze zwischen Joh. und Maria (obere Hälfte neu):
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dubrsn wieder bsimkebrts, um sinsr dsr Hsupttrsgsr dss

Ltiiss «u werden, dsr uns, alierdinZs zumteil in Werken von

weniger gssobiektsn Nsistsrn, in der IV. LissKsmà>ds-6ruvvs

sutZsgsntrstsn wird,

0. I, 2. Wsvnenseneide de« 8ta»de« Aiirlvli. O >, liiuriens, Swevus
und Julius Kiessr als ssgeiiliatle (Iründer der stsdt. r, Kuprecbt,
Herzog von 8eKwabsii, und Kail dsr Lroüs als Krbsuer des

>lü»ster» und König Kud«ig als tlründer des Krauenstittes /»rieb.
K, l.: Vertreibung sus dem Paradiese (neu), r. Kuiu u»d ^KnI,
Iiisebr. u, «um 'teil neu,

0. II, I. LiAurenseKeide v. Ver». K, 8t Vinesnzius, r, 8t. Ksu-
rsirzius, t1szwisc>,ei, „Iirilditig ergänztes Zlonogr. des Llssuislsrs
uud Ustuin, (Linke llälkte neu) t), die Zlart^rien der beiilen
lleilige» u. .^rclie Xosb (neu) uud sündtlut. lusebriit neu, 1S79,

0. II, 2. >Vs»pen»eKeide d. 8tainles lîern. 8ls»deswn, neu. 0, r.
Ksrenjagd des Herzogs Kereiitold V. vou /äbriugeu uls sagen-
I,akte llrsaebe der Gründung Lern«, t, Verleibung der gold, IluucK
teste dureb den dsutsaken König, K. i, Xosb's sekands, r,
'turnilisu /, IZabel <ueu); lnsekr, u, neu,

0. III, I. ?i?nren8«Iieibe v, luzern. K. 8t, Keodegsr (neu), r.
8t. Zlsuritius, o, lüg Zlsrt.vrien beider, K, i, dis s Kugel I,ei

.Vl,rsbsm, r, Kolli und «eins Itöcbtor (rest.j,

0. III, 2. WunnenseKeib« des 8lsudes Lnzsin. DI>en Leldsclit
bei 8empscb, K, l, .^brsbsin u»d .lakoli: r, ZaKoli« 'träum.

0, IV, I. ?i?nrensekeide v. Uri. 8t, Zlsrtiuus «u pterd: er bellt
o, l, einen Aussätzigen: r. stirbt sr, den KlieK i, d, geötknetsu
>Ii,„,nel gerielitet (rest,): u, l, wird loseul, v, seinen Krüileru ver-
liuukt, r, legt er pburao seinen Krau», sus,

0. IV, 2. WunpenseKeide des 8ta,,de« Uri. (1, l, ,1er Hut sut der
slangs, r, Keils ^pkelscbul,;. K. l. ^utkiiiduiig des Kloses (»oii),
r. .Vu.szug au« ^g^uten (neu), Iiisobrikt ne».

V, 1. KlîriirensoKeide von 8cKwv«. 8l, Zlurtiuus al» Kiscliot
!>»t eine,» Krone sitzend »dt zwei Kettler» (Köpte neu): «, l,
LKristus a», Kreuze zwisebs» ^ok. un,l Ilaria («bere llältte neu):
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r. Madonna auf der Mondsichel in Flammenglorie. U. 1. die beiden
Männer mit der Traube: r. Moses sieht das gelobte Land (neu),
Inschr. neu. Auf dem Schildchcn der einen Putte r. das Wp. der
Familie Murer v. Zürich.

0. V, 2. Wappenscheibe des Standes Schwyz. (Ganz neu bis auf
die obere Inschrift, welche in der Berner Wpscheihe eingesetzt
war.) 0. 1. Tschey und Swylter im Zweikampf; r. Schlacht am

Morgarten. U. 1. Zug der Israeliten um Jericho: r. Gideon feiert
den Sieg über die Midianiter.

0. VI, 1. Figurenscheibe von Untervralden. Petrus und Paulus
(auf dem Schwert das Monogramm S. M.) Oben Martyrien beider
Apostel. U. 1. Simson m. d. Löwen (neu): r. David und Goliat
(neu). Inschr. neu.

0. VI, 2. Wappenscüeibe des Standes Unterwaiden. Wp I..

musizierendes Engelchen und Kopf des Engels neu.) 0. 1. Winkelried
erschlägt den Drachen, r. Baumgarten tötet den Vogt
Wolfenschießen. U. 1. Esther vor König Ahasver (neu); r. Judith und
Holofernes. 1579.

0. VII, 1. Fignrenscbeibe von Glarns. L. St. Fridolin, welchem
der vom Tode erweckte Ursus die verlorene Urkunde bringt (u.
Teil d. Gerippes neu): r. St. Hilarius, ein Kind vom Tode
erweckend, ü. 1. Erweckung des toten Ursus. r. zeugt er für Fri-
dolin in der GerichtsVersammlung. U. 1. Daniel in der Löwengrube

(neu), r. Prophet Jonas (neu). Inschr. neu.

0. VII, 2. Wappenscheibe des Standes Glarns. (Wp. r. und
musizierendes KnSblein neu.i 0. r. Schlacht bei Näfels, I. Flucht der
Oestreicher gegen die Brücke von Wesen. Inschr. neu. U. 1.

Gastmahl des Königs Belsazar (neu), r Heimkehr des israelitischen

Volkes aus der babylonischen Gefangenschaft (rest).
0. Vili. ]. Figurenscheibe von Zug. (Abb. 15.) St. Michael

und St. Oswald. Auf dem Schwerte des hl. Michael Monogramm
ST. - M. und M. Oben I. St. Michael als Seelenwäger, r. Legende
des hl. Oswald. D.I. Erblindung des Tobias (neu): r. Hieb. 157'.).

0. VIII, 2. Wappenscheibe des Standes Zug. (Abb. 16.) (Engelkopf

r. und untere Hälfte des Engelkopfes 1. neu.) 0.1 Sage vom
Wildenberger und der schönen Elsnerin v. Zug ; r. Zerstörung
von dessen Burg. Inschr. neu. U. 1. Susanna im Bade (neu),
r. die Männer im Feuerofen (neu). Inschr. neu.
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r, Madonna auk our Zlondsiebel i» Klaminenglorie, II, I, die beiden
lllänner mit dsr K raube: r, Kloses siebt das gel,,bis Land (neu),
Inselir, neu, ^uk dem 8e>,ildelien cler eine» Kults r, ciss Wp, der
Kamilis ölurer v, /!üricb,

O. V, 2. WupneuselisiK« «les Standes 8eKw^«. (tZanz neu bis auk

die obere luscbrikt, welelie in der Koruer Wnselisibe eingesetzt

war.) (l, I, Kscbev uud Swvlter im XweiKainpk: r, LclilseKt sm

Zlorgurten. II, I. Xng der Israeliten um lericbo: r, Lidcon keierl
den Lieg ül,er die Zlidiuniter.

O. VI, 1. ?Ignren8«Keibe vou vnterwulgen. I'eti us und Daulus
(sut den, Leliwert das Zilonogrsm,,, L. öl.) Oben Ugrtjrieu beider
Apostel. K. I, Siinson m, d. Köwen (neu): r. David uud Loliat
ineu), lnsekr, ueu,

0. VI, 2. W»ppens«u«iKe des Standes Hnterwulae». (Wp. I,, musi-
zierendes Kiigeleben und Kopk des Kngsls neu v, I. WinKglried
srselilägt den Drsel,g„, r. IZaumgacteu tötet den Vogt Wolken-
scliieüen, K, l. Kslber vor König ^basver (ueu): r, luditl, und
Ilolukernes, 1573,

0. VII, 1. Ki?nreusel,eil>« von kllurns. I., 8t, Kridolin, « glebe,,,
der von, Kode erweekte Krsus die verlorene Urkunde bringt (u,
Heil d. Leripnes ueu): r, 8t. Hilarius, ein Kind von, Kode er-
wecke,id, D. I, Ki-necKung des toten Krsus, r. zeugt er tür KrK
dulin in der llerielilsvei'samnitung. K. l. Daniel in der Köweu-

grübe (neu), r. Kropbet dons» (neu), Inscbr, neu,

0. VII, 2. WannenscKeiK« des Standes lZIurns. (,Vp, r. und musi-
zierendes KuäKlein neu,! O, r, 8eKIaebt bei Xakels. I, ?Iuebt der
Destreicl,er gegen die Krücke von Wesen, Inscbr, neu, K, I,

Lastmabl de» Königs Kelsuzar (neu), r IleiiuKelir des israeliti-
seben Volkes sus der babjdoniseben Oekangeuseliakt (rest

0. Vili. 1. KlizursnseKeide von i^bb, 15) 8t, ölicbael
und 8t, Ds«ald, ^Vuk dem 3elttverte des bl, ZlieKsel Zlonogramm
81. - >l. und Ä, Dlie,, l, St. Nicbsel als Seelenwäger, r, Kegends
des bl, Oswald, K. I, Krblinduug des Kobias (neu): r. Hieb. 157!>,

0. VIII, 2. WunpenseKelKe des Standes «n?. (^Kb. 16,) (Kugel-
Kopk r, uud untere Ilälkte des KngelKnnkgs I, neu.) 0. I, Sage vom
Wildsuberger und der seböiiei, Klsnerin v, Xug: r, Xerslörung
von dessen Kurg, lnsekr, neu. K, I, 3uLanna im Lade (neu),

r, die Äünner im Keueroken (neu), Inscbr. neu.
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O. IX, 1. Figiirenscheibe von Freiburg. St. Nikolaus (stark
restaur.J. 0. 1. Nikolaus wirft einen Beutel mit Goldstücken in
das Schlafzimmer dreier armer Mädchen eines Edelmannes, damit
sie anständig erzogen werden können: r. kniet ein Hilfesuchender
vor ihm. V. 1. Verkündigung, r. Geburt Christi (neu). 1579.

0. IX, 2. Wappenscheibe des Standes Freiburg. 0. Scheibenschießen

aus Feldschlangen. U. 1. Beschneidung (neu), r. Anbetung

der Könige. 1579.

0. X, I. Figurenscheibe von Solothurn. St. Ursus. 0. 1.

Martyrium des Heiligen (neu): r. Zug der theb. Legion. U. 1. Taufe
Christi (neu;; r. Einzug in Jerusalem. In der seitlichen
Umrahmung David und Goliath (u. Hälfte neu).

O. X, 2. Wappenscheibe des Standes Solothurn. 0. 1. Schlacht
bei üoi'nach. r. Kampf im Bruderbolz. Inschr. r. Hälfte neu.
L'. I. Tempelreinigung, r. Einsetzung des Nachtmahles. Inschr.
1. ergänzt. 1579.

0. XI, 1. Figiirenscheibe von Basel. Madonna und Kaiser
Heinrich IL (stark rest.). 0. posaunende Kugel. U. 1. Evangelist
Matthäus, r. Evangelist Marcus.

0X1,2. Wappenscheibe des Standes Basel. 0. Armbrustschießen.
R. Seite der Inschr. neu. U. 1. und r. die Evang. Lukas und
Johannes. Die Basilisken als Wappentiere Basels.

0. XII, 1. Fignrenscbeibe von Schaffhansen. St. Alexander,
auf d. Schwerte das Monogr. SM. Oben posaunende Engel, u. 1.

Christus vor Pilatus, r. Christus am Oclberg. Inschr. neu.

0. XII, 2. Wappenscheibe des Standes Schaffhausen. (Wp. von
Schaffhausen neu.) 0. Szene aus dem Schwabenkriege 1499. U.
1. Pilati Handwaschung (neu!: r. Kreuzigung. 1579.

O. XIII, 1. Figurenscheibe von Appenzell. Madonna und St.

Mauritius (Schild neu). 0. Maria als Erlösei'ia der Seelen (kl.
nacktes Kind) aus dem F'egfeuer (Drache); r. Martyrium des hl.
Mauritius. U. I. Auferstehung Christi: r. Christus auf dem Wege
nach Emaus.

0. XIII, 2. Wappenscheibe des Standes Appenzell. Fast ganz
neu bis auf die beiden oberen Darstellungen aus dem Schwabenkrieg

(1499) und die Inschrift dazwischen. U. 1. Himmelfahrt
Christi, r. Ausgießung des hl. Geistes.
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v. IX, I. ?lA»reo8«IieIde von ?r«!bnrF. 8t, XiKoluus (stark
restaur,). l>, l, Nikolaus wirkt sinon Keutsl mit LoldstüeKen in
dus 8eblskzimmer dreier urmer Mdebeu sine« Kdslinunues, damit
sis unständig «'zogen «erden Können: r. Kniet ein llilkesuebsnder
vor ilun, L. >, VerKündignng. r. Kelnirt Lbrisli (neu). 1379,

0. IX, 2, Wsppenseneide des Ltuudus rrelbii,!?. 0, Lebeiben-
sebieLeu uns Ksldseldsngen, K, I, Kesebneidung (neu), r. ^nbs-
tuug der Könige, 1579.

0. X, I. ?i?nren»ekelde von 8«I«tdnrn. Li. Krsus g, i, Zlur-
t.vriuin des Heiligen (neu): r. Aug der tbsb. Legion. K, I, Kuuks

Lluisti (neu); r, Kinzug in Jerusalem, In dsr seitiicben Km-

lalunung David „nd Loliutb (u, Kalkte neu).
O. X, 2. WuppenseKeide des Ltundes 8«I«tKnrn. O, I. Lclduclit

bsi DornaeK. r, Kuinpk im Kruderbolz, lusclir, r, Ilälkts nen.
K, 1'empelreinigung. r, Kinsetzung de» Xuebtmsbles. inselir.
I. ergänzt. 1579,

O. XI, I. KignrenseKeibe von Kusel. Nudouna und Kuiser
Oeinrieb II, (stark rest,), O, posaunende Kugel, K, I, Kvsngelist
öluttbäus, r, Kvängelisl Uureus.

0X1,2. >Vu»pen»eKeide des Llundes Lasel. O, ^rinbrustscliietZen.
K. Leite der Inselir. neu. K. I, und r. die Kvung, Lukas und
^oliannes. vis IZgsilisKeu u>» Wuoventisrs Kusels,

0. XII, l. ?iFaren«olielbe von Ledstkbsusen. Lt. Alexander,
unk d. Leitwerts du» Zdonogr. 8N, (Iben posaunende Kngel, u. >.

Llnistus vor Kilatus, r, Kbristu» u», Oelberg, lusebr, neu,

<>. XII, 2. Wuppensclieide des Llundes 8eK»LkKuusell. (Wp, von
Lcbukkbuuseu neu,) O, Lzene aus dein Lebwabenkriege 1499, K.
l, Kilaii Ilunilwssebung (usui: r. Kreuzigung. 1579,

O. XIII, 1. ?iAurells«>ieIbe vou Xpvensiell. Zludonnu uud 8b .Vlau-

ritius (Lebild neu), 9. Zlaria als Krlöseriu iler Lesleu (KI.
nsekles Kind) uus dem Kegtsuer (Draebe); r. Uurt>i'iu>n des bl, ölau-
ritius, K, l. ^Vukerstebung Kliristi: r, Kbrislus auk den, Wege
uucl> Kumus,

0. XIII, 2. WappensoKelbe des 8tunde» ^ppen«ell. Kast ganz
neu bis sut die beiden oberen Darstellungen aus dem 8ebwaben-
Krieg (1499) und die Inselirikt duzwi»eiien, K, l. Ilimmelkabrt
LKristi. r, .^usgisLung des bi. Leiste»,
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